Nalesytos& pocztowa oplacone ryezaltem. 
Die Poſtgebühr it bar bezahlt. 


Vierzehntägig die Beilage: „ 


wirt 


Einzelfolge 30 Groſchen 


Schrift 


Jolge 33 


Wille und Weg des deutschen Volles 


Im Gegenſatz zur letzten Reichstagswahl im September 
1930 gab es dieſes mal keine beſonderen Ueberraſchungen. 
Das politiſche Kampfziel der Rechtsgruppen war ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Erreichung einer abſoluten Mehrheit, die dann 
ſofort zu einer völligen Neubildung der Reichsregierung 
unter Wiedereinbeziehung des Reichswehrminiſters von 
Schleicher geführt haben würde. In politiſchen Kreiſen hat 
aber nach den Beobachtungen der letzten Zeit niemand 
ernſthaft mehr an dieſe abſolute Mehrheit der Rechts⸗ 
gruppen geglaubt. Man wußte auch, daß ſich in richtiger 
Beurteilung der Verhältniſſe die gegenwärtige Reichs⸗ 
regierung auf eine Arbeit längerer Sicht eingeſtellt hatte. 
Reichskanzler von Papen hat ja noch am Vorabend der 
Wahl ein umfaſſendes Arbeitsprogramm bekannt gegeben. 
das unter Leitung der gegenwärtigen Regierungsmänner 
einen ſyſtematiſchen Umbau zum Ziele hat. So war die 
entſcheidende Frage des Wahltages die, ob die nationale 
Bewegung, wie fie ſich vor allem im Anwachſen der N. S. 
D. A. P. zeigt, keinen Rückſchlag erleben würde, der eine 
Gefährdung des Arbeitsprogramms der neuen Regierung 
bedeutet hätte. Die Geſamtziffern des Wahlergebniſſes be- 
ſagen, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung zwar nicht 
mehr die ſprunghafte Vorwärtsentwicklung der vergangenen 
Wahlen aufweiſt, daß ſie aber immerhin noch ihre bisher 
höchſte Wahlziffer beim zweiten Wahlgang um die Reichs⸗ 
präſidentenſchaft um etwas über 300 000 Stimmen, alſo um 
5 Mandate, hat ſteigern können, während der Mandats⸗ 
zuwachs zwiſchen altem und neuem Reichstag durch die 
Zahlen 110 und 230 gekennzeichnet iſt. Zum erſten Male 
hat der Nationalſozialismus eine große Wahl nicht in 
politiſcher Oppoſitionsſtellung durchgekämpft und hat ſich 
auf eine agitatoriſche Oppoſition gegenüber beſtimmten 
Maßnahmen der Papen⸗Regierung beſchränken müſſen. 
Sehr ausgiebigen Gebrauch von der neubezogenen Oppo⸗ 
fitionsitellung hat die Sozialdemokratie mit ihrem Kampf 
gegen die „Hitler⸗Barone“ gemacht. Sie hat auch gegenüber 
den letzten Preußenwahlen durchweg ſtark aufgeholt und 
mit 133 Mandaten im neuen Reichstag nur 3 Mandate 
gegenüber dem alten Reichstag eingebüßt. Mährend. der 
Nationalſozialismus in den Städten und Induſtriegebieten 
häufig Einbußen an Kommunismus und Sozialdemokratie 
zu verzeichnen hat, iſt ihm in den ländlichen Provinzen, vor 
allem des Oſtens, aber auch in der Rheinpfalz und im 
übrigen Bayern, die Weitertreibung der Bewegung ge⸗ 
lungen. Beſonders in Bayern hatte man vielfach einen 
Rückgang des Nationalſozialismus erwartet, da hier die 
föderativ, partikularen Kräfte ſehr ſtark gegen die zentrali⸗ 
ſtiſchen Grundgedanken des Nationalſozialismus in Bewe⸗ 
gung gebracht waren. In den bekannten Hochburgen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung in Oſtpreußen, Pommern, 
Mecklenburg. Thüringen, Schleswig⸗Holſtein, Süd⸗Hanno⸗ 
ver, Braunſchweig, Heſſen⸗Naſſau, Franken, Chemnitz, iſt 
durchweg eine gute Behauptung bezw. ein weiteres An⸗ 
wachſen feſtzuſtellen, während u. g. in Berlin und dem in⸗ 
duſtriellen Weſtfalen und Oberſchleſien ein Verluſt an 
Stimmen zu verzeichnen ſind. Die Deutſchnalionalen haben 
ſich gegenüber der letzten Reichstagswahl leidlich gehalten, 
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daten auf 37 Sitze zu verzeichnen. 
Nationalſozialismus gerechnet. 
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11. (25) Jahr 


im Endergebnis allerdings auch einen Verluſt von 5 Man⸗ 
Gegenüber der preußi⸗ 
ſchen Landtagswahl iſt mehrfach ein Wiederanwachſen zu 
verzeichnen. Man hatte allerdings wohl mit einem ſtärke⸗ 
ren Auftrieb aus den Reihen der bürgerlichen Schichten des 
Einen unleugbaren und 
nicht erwarteten Erfolg haben die Kommuniſten zu verzeich⸗ 
nen, die von 78 auf 89 Mandate geſtiegen ſind und gegen⸗ 
über der zweiten Reichspräſidentenwahl 1% Millionen 
Es handelt ſich um Zulauf 
nicht nur aus ſozialdemokratiſchen Reihen, ſondern ſicherlich 

0 Nationalſozialis⸗ 
mus, die dadurch gegen das Zuſammengehen mit der 
Papen⸗Regierung demonſtrieren wollten. Starken Zulauf 
aus den mittelparteilichen Gruppen hat das Zentrum er⸗ 
halten, das eine halbe Million Wähler ſeit der letzten 
Reichstagswahl gewonnen hat. Es handelt ſich wohl durch⸗ 
weg um frühere Wähler der jetzt zu Splittern gewordenen 
links⸗ und halblinks gerichteten Mittelparteien. Die 


Deutſche Volkspartei hat durch das Wahlbündnis mit den 


Deutſchnationalen wenigſtens 7 Mandate von 27 retten 
können. Insgeſamt iſt die Mandatszahl von 577 auf 607 
geſtiegen, wobei kleine Verſchiebungen immer noch möglich 
ſind. j 

Was wird nun werden? 


Zunächſt hat die Regierung einen zehntägigen Burg⸗ 
frieden, d. h. ein Verbot aller politiſchen Demonſtrationen 
innerhalb dieſer Zeit angeordnet und zahlreiche Minijter 
fahren auf Urlaub. Man rechnet mit einem verfaſſungs⸗ 
mäßig abgegebenen Zuſammentritt des neuen Reichstages 
am 30. bezw. ſchon am 26. Auguſt. Die Zwiſchenzeit wird 
zu der notwendigen Fühlungnahme der Parteien, auch über 
Preußen, benutzt werden. Die große Frage iſt die Stel⸗ 
lungnahme des Zentrums einerſeits, der Nationalſoziali⸗ 
ſten andererſeits. Theoretiſch ließe ſich eine Regierungs- 
koalition zwiſchen Nationalſozialiſten, Zentrum und Bayri⸗ 
ſcher Volkspartei denken, die über eine ſichere Mehrheit 
verfügen würde. Sehr fraglich iſt es allerdings, ob eine 
Einigung über die Regierungsgrundſätze und Methoden zu 
erzielen iſt. Falls eine tragfähige Mehrheit nicht zuſtande 
kommt, wäre ein Fortbeſtehen der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung vielleicht durch Hereinnahme nationalſozialiſtiſcher 
Miniſter denkbar. Eine ſolche Regierung wäre allerdings 
auf die Duldung des durch den jetzigen Wahlerfolg noch 
ſelbſtbewußter als bisher gewordenen Zentrums ange: 
wiejen, wenn fie parlamentariſch etwa auf der Linie der 
Methoden des Brüningsſyſtems regieren wollte. Daß im 
Nationalſozialismus ſtarke und maßgebende Kräfte auf 
eine offen⸗diktatoriſche Regierungsform hindrängen, iſt be⸗ 
kannt. Die Rundfunkrede des Reihswehrminijters Schlei⸗ 
cher zeigt die Grundeinſtellung des ausſchlaggebenden 
Mannes in der jetzigen Regierung zu ſolchen Abſichten. Auf 
jeden Fall iſt es nötig, durch völlige Sicherung der Ruhe 
und Ordnung und durch ein organiſch aufgebautes Syſtem 
durchgreifender Maßnahmen zu ſchneller und wirkungs⸗ 
voller Tätigkeit zu gelangen. Ueber den Beſtand des neuen 
Kurſes im Reich wird letzten Endes der Erfolg entſcheiden. 
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Wochenrücblic 


Die vergangene Woche ſtand unter dem Zeichen „Das 
Belt des Meeres“ in Edingen, zu deſſen Teilnahme ſchon ſeit 
etlichen Wochen eine lebhafte Propaganda gemacht worden 
Den Höhepunkt der Veranſtaltung bildete eine Rede 
des. Staatspräſidenten. Der Stautspräfident legte in ſeiner 
Anſprache insbeſondere Wert auf die Feſtſtellung, daß jeiner 
Anſicht nach ganz Polen ſich in den Fragen des Korridors 
Den Korridor feierte der 
Präſident als alten polniſchen Boden und huldigte der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Frauen Pommerellens, denen das Haupt⸗ 
verdienſt an dem Siege der polnischen Sache in Pommerellen 
Die Zahl der Teilnahme an der Veran⸗ 
ſtaltung wird von der Preſſe ganz verſchieden zwiſchen 30 000 
und 100 000 geſchätzt. — In Deutſchland gaben die Reichs⸗ 
lagswahlen keiner Partei die abſolute Mehrheit, jo daß die 
Regierung von Papen verbleiben dürfte. Der Reichskanzler 
hielt durch den Rundfunk eine Rede in engliſcher Sprache 
Der Urgrund aller Verzweiflung in Deutſch⸗ 
land liegt im Verſailler Vertrag, ſagte er. Für das deutſche 
Volk iſt es unerträglich, daß ihm heule noch ſein Anſpruch auf 
Eleichberechtigung, zu dem es ſich als große Kulturnation be⸗ 
rechtigt fühlt, durch die diskriminierenden Beſtimmungen des 
Verſailler Vertrages immer noch vorenthalten wird. Ich bin 
überzeugt, daß gerade das große Land, zu deſſen Bürgern 
ich heute ſprechen darf, dieſe Gefühle verſtehen und würdigen 
wird. Recht und Gerechtigkeit ſind die Grundſätze, die immer 
in der Welt herrſchen müſſen. — Der frühere Bundeskanzler 
von Oeſterreich, Dr. Seipel, der ſeit drei Wochen im Sana⸗ 
torium Waldfrieden zur Erholung weilte, iſt am 2. Auguſt, 
früh um 73 Uhr, im 56. Lebensjahre geſtorben. — In Pa⸗ 
raguay iſt die allgemeine Mobilmachung gegen Bolivien an⸗ 
Das erſte Gefecht hat bereits bei Toledo 


WAR. 


und Gdingens völlig einig jei. 


nach Amerika. 


geordnet worden. 
ſtattgefunden. 


Aus Zeit und Welt 


Nur 8 Schulbezirte in Polen. 


Durch Verordnung des Unterrichtsminiſteriuris wird ab 
1. September eine Neueinteilung des Landes in Schulbezirke 
erjsigen. In dieſer Verordnung find Lodz und Pommerellen 
als Sitz von Schulbezirken nicht genannt. Polen wird nur in 
acht Schulbezirke eingeteilt werden. Die Schulkuratoren werden 
ſich befinden in: Breſt am Bug, Kralau, Lublin, Lemberg, War 
ſchau, Wilna, Luck und Puſen. Die Stadt Lodz iſt bereits dem 
Warſchauer Bezirk angegliedert und Pommerellen ſoll dem 
Poſener Schulbezirk einverleibt werden. 

Die Verordnung iſt bereits im „Dziennik Uſtaw“ erſchienen. 


Ein Rat für öffentliches Bildungsweſen. N 

Das Kultusminiſterium hat, der Warſchauer Preſſe zufolge, 
einen Geſetzentwurf in Vorbereitung, nach welchem ein Rat für 
öſſentliches Bildungsweſen ins Leben gerufen werden jo, Das 
Geſetz dürfte ſchon in den nächſten Tagen in der Form einer 
Verordnung des Staatspräſidenten Rechtskraft erlangen. Dieſer 
Beirat ſoll dem Kultusminiſter für alle Fragen des öffentlichen 
Bildungsweſens zur Seite geſtellt werden. f 


Kojtel-Biernadi ſchreibt Memoiren. 

Polniſchen Preſſemeldungen zufolge wird in den nächſten 
Tagen ein neues Buch des ehemaligen Kommandeur des 
Militärgefängniſſes von Breſt bekannten Oberſt Keſtek⸗Biernacki 
im Buchhandel erſcheinen. Koſtek⸗Viernacki hat nämlich jeine 
Memoiren der Welt mitteilen zu müſſen geglaubt. In dieſen 
Memoiren befindet ſich auch ein Abſchnitt, der die Amtstätiglkeit 
Koſtel⸗Biernackis als Kommandeur des Militärgefängniſſes 
ſchildert. Man darf geſpannt ſein, welche Ergänzungen zu den 
in der im Sejm gemachten Eingabe der Oppoſitionsparteien ge 
ſchilderten Vorgänge in Breſt in der Vorwahlzeit des Jahres 
1930 Keſtek⸗Biernacki zu machen hoben wird. 


30 polniſche Seminarſchüler wegen kommuniſtiſcher Umtriebe 
verhaſtet. 

Wie polniſche Blätter melden, hat in dieſen Tagen in 
Lowitſch die Polizei zuſammen mit der Militärgendarmerie De: 
obachtet, wie einer der Schüler des Staatlichen Lehrerſeminars 
abends kommuniſtiſche Aufrufe mit ſtaatsfeindlichem Inhalt an 
Zäunen und Litfaßſäulen anklebte. Der Täter wurde verhaftet 
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- und die Aufrufe beſchlagnahmt. Im Zuſammenhang mit dieſem 


Vorgang hat die Polizei bisher etwa 30 Inſaſſen des Staatlichen 
Lehrerſeminars verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. 


Verſchärſter Kampf gegen Wucher. 

Durch eine Verfügung hat der. Staatspräſident eine Novelle 
zum Geſetz vom Jahre 1924 über die Bekämpfung des Wucher⸗ 
tums herausgegeben. Hierdurch wird der Finanzminiſter er⸗ 
mächtigt, den Prozentſatz für Zinſendarlehen neu zu begrenzen. 

Dieſe Verfügung iſt für unſer geſamtes Anuleiheweſen von 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Bisher waren 15 Prozent 
Jahreszinſen die Höchſtgrenze, die in der privaten Zinsgebarung 
geſtattet war. Da aber die Erlangung von Krediten in Banken 
und öffentlichen Geldinſtituten immer ſchwieriger wurde, 
wandten ſich die Geſchäftsleute und Gewerbetreibenden zwecks 
Erlangung von Darlehen in ſteigendem Maße an private Geld⸗ 
leute, die dieſe Notlage ausnützten und Wucherzinſen verlangten. 
Man erwartet jetzt ſeitens des Finanzminiſteriums eine Ver⸗ 
fügung, nach der die 15 prozentige Höchſtgrenze für Darlehns⸗ 
zinſen ganz bedeutend herabgeſetzt wird. 8 

Die Verordnung des Staatspräſidenten ſieht aber noch eine 
weitere Schutzmöglichkeit für übervorteilte Schuldner vor. Sie 
gibt nämlich den gerichtlichen Inſtanzen die Möglichkeit, die 
Darlehnsſumme als ſolche herabzuſetzen, wenn nachweislich 
Wucherzinſen verlangt worden ſind. Im allgemeinen dürfte der 
Betrag vom Grundkredit nachgelaſſen werden, um den der 
Schuldner von einem wucheriſchen Gläubiger durch überihraudt 
hohe Zinſenforderung geſchädigt worden iſt. 

Drakoniſch ſind die Strafen, mit denen in Zukunft Zegen 
den Zinswucherer vorgegangen werden ſoll. Jeder Zinswucherer 
wird mit einer Freiheitsſtrafe bis zu 4 Wochen Gefängnis und 
daneben mit einer Geldſtrafe bis zu 5000 Zloty belegt. In be⸗ 
ſonders kraſſen Fällen können beide Löchſtſtrafen gleichzeitig zur 
Anwendung gelangen. 


Neue Salzpreiſe. a 

Auf Grund einer Verordnung des Finanzminiſters 
pflichten von jetzt ab folgende Salzpreiſe: 

Kochſalz in 1⸗Kilegramm⸗Päckchen 46 Groſchen, in ⸗Kilo⸗ 
gramm⸗Päckchen 25 Groſchen, weißes Salz 26 Groſchen, graues 
26 Groſchen, Salz für Induſtriezwecke 3 Zloty, für 50 Kilogramm 
Viehſalz 335 Zloty. Beim Verkauf von. Salz in Original⸗ 
packungen ſteht dem Moncpol das Recht zu, einen Zuſchlag für 
die Verpackung zu ſordern. Die Zellgebühren für ausländiſches 
weißes Salz werden 13% Zloty für je 100 Kilogramm betragen, 
auf graues Salz 18½ Zloty. Salz darf nur in Läden verlauft 
werden; die bisherigen Konzeſſionen für Salzverkauf ſind bis 
zum 31. Juli kommenden Jahres gültig. 


Kommuniſten⸗Anſchlag auf den Breslauer Sender. 

Breslau. Auf den Breslauer Rundfunkſender wurde in der 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ein Anſchlag verüht, Die 
Täter kletterten über einen am rückwärtigen Gelände gelegenen 
Jaun, durchſchnitten die Schutzdrähte, legten in einem unter dem 
Sender befindlichen Raum Feuer an und verſuchten den Sender 
durch Steinwürfe außer Betrieb zu ſetzen. Der Geiſtesgegen⸗ 
wart der dienſttuenden Angeſtellten und der Feuerwehr gelang 
es, den Brand zu löſchen. 

Das Ueberfallkommando konnte die Täter infolge der Dun: 
lelheit nicht mehr feſtſtellen. An der Rückwand des Sender⸗ 
gebäudes waren in ſchwarzer Farbe Sichel und Hammer auf⸗ 
gemalt. 


ve r⸗ 


Gronaus Weltflugſtrede ſeſtgelegt. 

Berlin. Der Weltflugplan von Gronaus ift jetzt bekannt 
gegeben worden. Der Flug ſoll zuerſt in mehreren kleinen 
„Beſuchsetappen“ durch Oft: und Weſtkanada an die Küſte des 
Pazifik gehen. Von Prince Rupert an der Weſtküſte Kanadas 
aus führt die vorgeſehene Flugſtrecke über die Aleuten — dus 
nebelreichſte Gebiet auf dem ganzen Fluge — nach dem japani⸗ 
ſchen Seeflughafen Haneda bei Tokio. Von Japan aus wird 
der Dornierwal in weſtlicher Richtung weiterfliegen. Eine ge⸗ 
naue Flugſtrecke iſt hierfür jedoch noch ncht feſtgelegt. Der Flug 
dürfte aber von der Oſtküſte Chinas und Indiens über den Per⸗ 
ſiſchen Golf nach Europa zurückgehen. Vom Starhafen auf Sylt 
bis Japan hat das Dornierflugzeug rd. 15 000 Kilometer zurück⸗ 
zulegen. Davon ſind bis Chicago rd. 5600 Kilometer bewältigt. 


General Ma geſallen! 
Paris. Die Havas⸗Agentur meldet: Nach einer Mitteilung 
der japaniſchen Behörden iſt General Ma, der Führer der jopan⸗ 
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große Notlagen kommen. 
ſonen drängen und die 
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feindlichen Bewegung in der Nordmandſchurei am vergängenen 
Freitag während eines Scharmützels in Ankutſchen gefallen oder 
ermordet worden. General Ma ſoll durch eine Gewehrſalve in 
dem Augenblick getötet worden ſein, als er in einem Hauſe 
Schutz ſuchen wollte. Bei ſeiner Leiche fand man 20 Goldſtäbe 
ſowie zwei Kiſten mit japaniſchen Banknoten. Die japaniſche 
Militärabteilung, die an dieſem Kampfe teilgenommen hatte, 
verließ den Ort und nahm die Leiche des Generals Ma mit ſich. 
Neben dem General Ma ſind — wie die Japaner amtlich be⸗ 
richten — die führenden Offiziere ſeines Stabes gefallen. Die 
Japaner ſind der Meinung, daß mit dem Tode Ma's und ſeiner 
beſten Unterführer der Hauptwiderſtand der Chineſen gegen die 
japaniſche Aktion in der Mandſchurei beſeitigt worden iſt. 
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Aus Stadt und Land 
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Altersverſicherung für Landwirte. 


Die im Jahre 1783 in dieſes Land berufenen Deutſchen 
erhielten erſt im ee 1814 ihre zugewieſenen Landwirt⸗ 
n 


ſchaften als bleibendes Eigentum verſchrieben. Bis au dieſer 
Zeit durften die Landwirtſchaften weder verſchuldet nad 
verkauft werden. Bei der Verſchreibung aber im Jahre 1814 
mußten die Beſitzer geloben, die 
mehrere Kinder zu verteilen, ſondern an eines zu vererben. 
Sollte aber doch einmal eine Teilung unumgänglich notmen⸗ 
dig werden, ſo müſſe ein Geſuch in Vorlage gebracht werden. 
Dieſe Gelobung war ſowohl ein Schutz für die Kolonie ſelbſt, 
als auch für die Landwirte. Bis zum Jahre 1914 wurde 
dieſes Vermächtnis auch getreu eingehalten. In der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit aber konnte man ſich nicht mehr daran 
halten und das Aufteilen der Wirtſchaften kam in Fluß. 
Weil aber nun ein ländliches Wohnhaus für zwei Parteien 
nur eingerichtet ijt, für den Vater als Vorbehälter und für 
den Sohn als Wirt, ſo werden in Zukunft Vorbehälter in 
n den Häuſern werden ſich Per⸗ 
oral kann vielfach ſchwinden. 
Mancher Wirt wird nicht mehr imſtande ſein, den verſpro⸗ 
chenen Vorbehalt zu liefern und einem ſolchen Vorbehätter 
wird weiter nichts übrig bleiben, als am Hungertuch zu 
nagen. Aus dieſen Gründen heraus wäre es gut, ſich heute 
ſchon mit dem Gedanken einer Altersverſicherung für Land⸗ 
wirte zu befaſſen. Es müßte ein Penſionsverein ins Legen 
gerufen werden, der dem l. Verbande vielleicht angegliedect 
ſein könnte und bei den Spar⸗ und Darlehnskaſſen Zweig⸗ 
ſtellen hätte. Eine ſolche Altersverſicherung würde der Land⸗ 
bevölkerung ein friedliches Leben bringen. Wer ſpricht zu 
dieſer Sache? Kopf. 


* 
Lemberg. (Trauung) Die Trauung von Dr. 
Julius Jakobi und Otilie, geb. Hell, fand am 30. Juli 


d. Is. in der hieſigen evangeliſchen Kirche ſtatt. — Auch 


wir gratulieren. 


Falkenſtein. [(Lerauſtaltung.) Am 21. Auguſt d. 
Is., um 2 Uhr nachmittags, findet hier eine Studentenvor⸗ 
ſtellung mit anſchließendem Tanzkränzchen ſtatt. Zu dieſer 
Veranſtaltung ſind alle Volksgenoſſen aus nah und fern auf 
das herzlichſte eingeladen. Die Veranſtalter. 


Theodorshof. (Volksfest.) Mienen voller Zweifel 
trugen die Erwachſeenen unſeres Ortes zur Schau, als ſich 
in der Woche vor dem 26. Juni die Nachricht verbreitete, daß 
man ein Feſt „ohne Bier und Muſik“ veranſtalten wolle. 
Man glaubte es nicht, daß ein ſolches Feſt gelingen könne. 
Der Nachmittag des 26. Juni war herangekommen und kleine 
Häuflein der Feigen Jugend konnte mit dem Liede „Gott 
grüße Dich“ die deutſch⸗katholiſche Jugend unſeres Nachbar⸗ 
ortes Stanislawowka mit Herrn Wanderlehrer Jilek an der 
Spitze. ſowie die erſchienenen Volksgenoſſen * Nach 
kurzen Worten des Willkommens ergriff H. Wanderlehrer 


Jilet das Wort und betonte die Notwendigkeit von Veran⸗ 


ſtaltungen, bei welchen jung und alt ſich an deutſchem Lied, 
Spiel und Märchen erfreuen dürfe. Sierauf erzählte er 
„Das Märchen vom dummen Hans“, das nicht nur den Kin⸗ 
dern, ſondern auch den Alten ſehr gut gefiel. Es folgten 
dann Lieder, Spiele und Volkstänze abwechſelnd und groß 
und klein unterhielt ſich ſe gut, daß man gar nicht merkte, 
wann es Abend geworden war. Inzwiſchen hatten ſich die 


irtſchaften nie unter 


Zuſchauer auf ein Anſehnliches vermehrt und wir durften 
ſchließen, daß das Ziel unſerer Veranſtaltung „frohe Ge⸗ 
ſichter bei Spiel und Lied“ erreicht war. Wir ſchieden mit 
dem Bewußtſein, einen ſchönen Sonntagnachmittag verlebt 
zu haben, welcher den evangeliſchen ſowie auch den katholi⸗ 
ſchen Volksgenoſſen noch lauge in Erinnerung bleiben wird. 


Dom Bücherti 


„Menſch auf der Flucht“. Roman von Ludwig Wolff. Hier 
wird uns das Schickſal eines Menſchen geſchildert, der, einer 
engliſch⸗ariſtokratiſchen Familie entſtammend, in den Lebenslauf 
eines anderen Menſchen verbeſſernd eingreifen will. Nach 


mühſeligem Kämpfen und Suchen kommt er zu nachſtehender 


Erkenntnis, die auch das Motto dieſes ſpannenden Romanes 
iſt: „Die Väter ſollen nicht ſterben um der Söhne willen und 
die Söhne nicht um der Väter willen, fondern ein jeglicher ſoll 
für feine Sünde ſterben“. Die ganze Handlung iſt elle 
intereſſierend geſchildert und hält den Leſer in dauernder, den 
Schluß begierig erwartender Spannung. 


*) Alle hier besprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 


added 


Afrika lacht 
Von Bartholomäus Romund. 


Endlich! Ein engliſcher Negierungsbeamter, ein ruhiger 
ſtationierter Afrikamann, gibt ſeine langjährigen Erfahrun⸗ 
gen mit dieſen wild hereinbrechenden, ruheloſen Afrikafor⸗ 
ſchern zum beſten. Jahraus, jahrein hatte der gute Afrika⸗ 
mann das zweifelhafte Vergnügen, für die Sicherheit dieſer 
männlichen und weiblichen Reiſewüſtlinge ſorgen zu müſſen, 
ſie mit dem notwendigen Reiſerequiſit zu verſehen, das ſie 
niemals mitbringen, ſie als Ehrengäſte zu bewirten und 
ihren unmaßgebenden Meinungen zu lauſchen, ſie den ein⸗ 
goborenen Häuptlingen und Emiren vorzuſtellen, die ſie an⸗ 
flegeln, fie zu bemuttern, wenn fie ſich durch ihre Unsor- 
ſichtigkeiten Krankheiten zuziehen .. und für ihr Benehmen 
und ihre Berichte zu erröten. Er weiß, er weiß... 

Da bewundern wir Ofenhocker alſo den Wagemut der 
einſam (wie wir denken) die Wildnis durchſtreifenden Aben⸗ 
teurer: und nun hört man, daß niemals jo ein Afrika⸗ 
„forſcher“ allein reiſt, nicht für einen einzigen Tag oder eine 
einzige Nacht, außer wenn er eine internationale Grenze paſ⸗ 
ſiert: Da wird er wie ein Einſchreibepaket fürſorglich von 
Hand zu Hand gereicht, das heißt von einer Regierung der 
anderen übergeben. Die Regierung des Landes, in dem ſich 
der tapfer umherſtiefelnde „Forſcher“ befindet, läßt ihn im⸗ 
mer und überall ron einem eingeborenen Interpreten be⸗ 
gleiten, der wird ihm gratis aufgedrängt, damit der Mann 
kein Unheil ſtiftet, eventuell verläßt ſogar ein weißer Be⸗ 
amter ſeinen Poſten und führt den Forſcher auf „Forſchungs⸗ 
reiſen“ herum, damit nur ja alles glatt vonſtatten geht. 

Das hat natürlich ſeine guten Gründe. Afrika iſt ge⸗ 
rade ſo notdürftig zur Ruhe gekommen, zwiſchen den P. T. 
Großmächten aufgeteilt, es wird dort friedlich geherrſcht, 
und jede Macht wünſcht ungeſtört ihre Steuern einzuziehen 
und die Früchte ihrer kriegeriſchen Bemühungen zu ernten. 
Natürlich läßt ſich, ganz gleich, ob Weiß oder Schwarz, nie⸗ 
mand gerne beſteuern; es kommt daher gelegentlich zu Ge⸗ 
horſamsverweigerungen und Gewaltätigkeiten gegen Steuer⸗ 
einzieher: Da Strafexpeditionen für heutige Verhältniſſe 
viel zu teuer kommen, verfährt man nach einem raffiniert 
ausgedachtem Iſolationsprozeß; eine Art Quarantäne wird 
über einen Diſtrikt, dann über einen Stamm, ſpäter 
ein Dorf, dann einen beſtimmten Haushalt verhängt, 
bis der Uebeltäter lokaliſiert rejpeftive feſtgeſtellt iſt. 


Dann ſchleift man ihn plötzlich eines Nachts heraus 


und läßt der „Gerechtigkeit“ freien Lauf. 

Di.ieſe feingeſponnenen Fäden zertritt der plumpe Fuß 
des Forſchungsreiſenden. Stammesgrenzendispute obwalten, 
und da er mit den örtlichen Etiketteregeln nicht vertraut iſt 
und alles eher als Zartgefühl und Takt beſitzt, bringt er die 
Bombe leicht zum Platzen. In ſeiner Gier zu „erforſchen“, 
zertrampelt er friſch aufgeſtreuten Gebetſand, drängt mit 
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jeiner nn in Privatfeſtlichkeiten ein, unterbricht 
religiöſe Zeremonen, um über den Kaufpreis des Prieſter⸗ 
gewandes zu feilſchen, kichert in beleidigender Weiſe über 
alteingeſtammte Sitten und Gebräuche und revanchiert ſich 
auf die Gaſtgeſchenke der Häuplinge entweder unzulänglich 
oder bezahlt für das angetriebene Vieh, als ob der Häupt⸗ 
ling damit ein Geſchäft zu machen beabſichtige. Kurz und 
gut, der hier ſo dicke tuende Afrikaforſcher iſt da unten we⸗ 
niger in Gefahr als er vielmehr für die Anſäſſigen Gefahren 
heraufgeſchwört. Die anſäſſigen Afrikaweißen ſtudieren 
daher den ankommenden Afrikaforſcher während der erſten 
zwei, drei Tage, in denen ſie ihn mit allem Eßbaren und 
Trinfbaren zu traktieren haben, genau, um herauszufinden, 
was für Schnitzer er machen dürfte und welches beſondere 
Unheil er anrichten könnte. Die Nationalität der Afrika⸗ 
forſcher — meint Miſter Beſt, dieſer beſte Miſter — ſpielt 
eine geringe Rolle ihren allgemeinen Eigenſchaften gegen⸗ 
über, als welche da find: Hilflosigkeit und Unerfahrenheit, 
eine freuidge Bereitſchaft zu borgen ohne zurückzuzahlen, 
eine halb amüſierte, hulb verärgerte Stellungnahme unver⸗ 
ſtandenen Phänomen gegenüber und eine erſtaunliche Be: 
harrlichkeit, auf vorgefaßten falſchen Meinungen zu verhar⸗ 
ren. Vollge ſtopft mit Räubergeſchichten von wilden Ge: 
jahren, ſenſationellen Errettungen aus den Klauen des 
Todes, hat ſich der Afrikaforſcher bis an die Zähne bewaff⸗ 
net und kommt mit einer übermäßigen Ladung überflüſſiger 
Dinge an, während es ihm an allem Notwendigen (nament⸗ 
lich Kampausrüſtungen) fehlt. Sein Mangel an vernünf⸗ 
tigen Vorbereitungen und an Kamperfahrungen — dieſe 
Leute haben oft in ihrem eigenen Lande keine drei Nächte 
im Freien verbracht — trägt die Hauptſchuld an den Stra: 
pazen, die der Afrikaforſcher tatſächlich durchmacht und die 
er nur durch die Abweſenheit jeder wirklichen Gefahr in 
ſolchem Ausmaß zu ertragen vermag. Die eine große Ge⸗ 


fahr, die den Afrikaforſcher bedräut iſt, daß er ſein Buch 


nicht anbringt — aus dem einfachen Grund, weil Afrika be⸗ 
reits erforſcht iſt. In den letzten zweitaufend Jahren hat 
man beinahe alles entdeckt von mythiſchen menſchlichen 
Monſtern bis zu menſchenfreſſenden Zwergen. Aber noch 
immer iſt Nachfrage da. Was ſoll er kun, der arme Afrika⸗ 
forſcher? Wo er hinkommt, iſt der zu erforſchende Kontinent 
von unſerer verdammten Kultur beleckt. Staatsviſiten, Ge⸗ 
genbeſuche, Smokinggeplauder, Tanzvergnügen, Luxuszüge, 
Autos. Motorräder, Traktoren. Selbſt die Neger enttäuſchen 
durch ihr Wetter⸗ und Erntegerede, wenn fi2 Farmersleute 
find, und als Händler ſprechen ſie wie alle Händler vom 
Markt und den Preiſen. Kann man aus dergleichen Din: 
gen ein zugkräftiges Afrikabuch machen? Nein. Alſo ſetzt 
ſich der Afrikaforſcher dramatiſch in Szene. Er erzählt nichts 
von ſeinen guten Tagen, von der genoſſenen Hilfe und 
Führung, er überbetont gewiſſe Charakteriſtiken des 
Landes und ignoriert andere gänzlich. 

Natürlich verbleiben auch in dieſen Tagen der „Schuß“: 
herrſchaft den Eingeborenen (und Löwen) einige reſtliche 
Freiheiten. Da heißt es einſetzen. Die Eingeborenen tan⸗ 
zen gern mal und dann und wann, von der religiöſen Be— 
deutung des Tages ganz abgeſehen .. und natürlich; wo es 
Löwen gib“, wird gebrüllt. In den Afrikabüchern ſind alle 
dieſe Geſchehniſſe vüſter. bedrohlich, ominös. Der Dorftanz 


(anſtändiger als bei uns) wird zum orgiaſtiſchen Ritual. 
Das Löwen gebrüll — das einer ehrenvollen Erwähnung 


Mein alter Freund 


Er weiß es gewiß nicht, daß er es iſt und doch glaube 
ich ſtets, wenn ich ihn ſehe, daß er mit leiſem Nicken mich 
begrüßt und mir freundliche Worte zuraunt. Dieſer alte, 
ehrwürdige Tannenbaum. Ernſt, düſter, 
ſteht er am Eingang der Sandraſchlucht im Swicatal bei 
Zakla und heute, da ich ihn nach 40 Jahren wiederſah, 
ſcheint er nicht gealtert zu ſein, während ich aus einem 
Kind ein alter, invalider Krieger geworden bin. — 

Wie freuten wir uns immer, wenn unſere Eltern von 
Wygoda aus einen Ausflug nach Zakla machten. Konnten 
wir ja dann wieder unſeren alten Freund beſuchen, in 
jeinem Schatten Blumen und Waldbeeren pflücken und uns 
dann behaglich im weichen Mooſe zwiſchen ſeinen Wurzeln 
ausſtrecken. Doch wollten wir jeinen Stamm liebevoll um⸗ 
armen, da waren unſere 6 Arme zu. kurz und Mutterl mußte 
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stolz und trotzig N 


ö 


wert iſt, wenn der Löwe bei Stimme it und ſich nicht über— 
freſſen hat — wird Iymboliſiert, wird zum „Schrei des dunklen 
Afrika“... „der Schrei der reißenden Tiere hallt ir der 
urwäldlichen Wildnis wider und der urwäldliche Menſch 
t echt zitternd in ſeine Grashütte oder ſucht Schutz in Baum 
oder Höhle“. Der anſäſſige Weiße hat ſich mit techniſchen, 
landwirtſchaftlichen und forſtwirtſchaftlichen Problemen zu 
beſchäftigen. Seine Beobachtungen ſind zutreffend, ſeine 
Anſichten zu geſund, um Furore zu machen. Das bleibt 
dem Afrikaforſcher üßerlaſſen — — — 


Das Gefängnis der Kriegsſpioninnen 


Franzöſiſche Spioninnen in Rennes — Dem Wahn⸗ 
ſinn verfallen — Das Geſpenſt des Krieges 


Während des Weltkrieges wurde bekanntlich die Tän⸗ 
zerin Mata Hari als Spionin von den Franzoſen erſchoſſen, 
vor kurzem iſt eine ihrer Töchter im Elſaß von der franzö⸗ 
ſiſchen Polizei verhaftet worden. Das Mädchen nennt ſich 
Olga Oſtrogoff und gibt an, jetzt Spionagedienſte getan zu 
Babel, um die Erſchießung ihrer Mutter zu rächen. Sie iſt 

nach! dem Frauengefängnis in Rennes gebracht worden, wo 
die Spioninnen gefangen ſind, die während des Krieges den 
Franzoſen in die Hände fielen. 


Unter ihnen iſt auch Alphonſine Gohren, die bei Kriegs⸗ 
ausbruch in St. Quentin lebte. Sie hörte von zwei verwun⸗ 
deten engliſchen Soldaten allerlei Nachrichten über Trup⸗ 
penverſchiebungen und dergleichen und gab die Nachrichten 
an den deutſchen Befehlshaber weiter, als dieſer die Stadt 
beſetzte. Von dieſem Augenblick an war fie als Spionin für 
Deutſchland tätig. Sie wurde dann von den Franzoſen im 
Jahre 1921 zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt. 


Auch die Spionin Lucie Greſinger, die in Lüttich lebte, 
iſt jetzt für den Reſt ihres Lebens in Rennes untergebracht. 
Marie Celeſtine, die ein kleines Friſeurgeſchäft in 
Nolay hatte, verriet viele ihrer Landsleute, als die deutſche 
Beſatzung in der Stadt war. 

Eine der berühmteſten Spioninnen des Weltkrieges 
war eine Aerztin, die den Beinamen „Die rote Tigerin“ 
hatte. Sie übte ihre Spionagetätigkeit mit einer gewiſſen 
Genialität aus und war Leiterin einer großen Spionage⸗ 
organiſation. Nach dem Kriege — fie war nie gefaßt 
worden — verfiel ſie dem Rauſchgift und befindet ſich jetzt 
in einer Irrenanſtalt als unheilbare Geiſteskranke. 

Ebenſo iſt Pponne Schadeck, die früher den Beinamen 

Das Auge von Berlin“ hatte, als halb Geiſteskranke in 
Rennes: ſie hatte nach den übermenſchlichen Anſtrengungen 
einen Nervenchock erlitten, von dem ſie ſich nicht wieder 
erholt hat. Sie hat es ſich bei ihrer Tätigkeit nicht leicht 
gemacht. Sie verbrachte damals Tage und Nächte auf den 
Bahnhöfen und beobachtete die Truppentransporte ſowie 
die Rücktransporte der Verwundeten. Sie ſprach mit den 
Soldaten und behandelte die Verwundeten mit aller nur 
erdenklichen Fürſorge und Güte. In ihrer Wohnung übte 
ſie eine großzügige Gaſtfreundſchaft; jeder franzöſiſche Sol⸗ 
dat war willkommen. Hier ſammelte ſie wertvolle Nachrich⸗ 
ten, die ſie auf möglichſt ſchnellem Wege ihren Auftrag⸗ 
gebern übermittelte. 


uns s helfen, damit wir ihn vollftändig umfaßten. Heute iſt 
ſein Umfang beinahe 5 Meter (!) und als ich ihn nach 
40 Jahren wiederſah, freute ich mich, daß er den Stürmen, 
Granaten und Holzhändlern widerſtanden hatte. Mein 
alter, ſtiller Freund lebte noch und ſtand noch ebenſo trotzig 
und ſtolz auf ſeinem alten Platz wie früher. Doch hatte 
ein harter Sturm, vielleicht auch eine ſchwere Granate ſeinen 
Wipfel gebrochen. Mein Fan dd hatte aber noch immer die 
Kraft, drei andere Wipfel an ſeiner Stelle gen Himmel zu 
jenden und in zirka 25 Meter Höhe thronen 3 kräftige 
1 dem alten Rieſen ein noch impoſanteres Aeußeres 
geben 

So ſtanden wir nun, 2 Invaliden, ſtumm beiſammen. 
Mein alter Freund ſtolz und hart mit dem ſtarken Willen, 
noch lange zu leben und unwillkürlich ſtrafften ſich meine 
Muskeln, ich erhob mein Haupt und dachte mir: „Du haſt 
Recht alter BERN: wir W 5 erit, wenn der Tod 
uns ruft.“ A. R. öſter. Major i. R. 
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Als Paris von den Deutſchen beſchoſſen wurde, war 
dieſe Frau es, die die Nachrichten gab, wo die Einſchläge er: 
folgt waren. Nach ihren Weiſungen konnte das Geſchütz 
eingeſtellt werden. 

Eines Tages aber wurde auch Mwvonne Schadeck ver— 
haftet, da ihr Leben den franzöſiſchen Behörden verdächtig 
geworden war. Auch fie brach zuſammen und wurde, nur 
noch halb zurechnungsfähig, nach Rennes gebracht. 

England hat ſich während des Krieges keiner weiblichen 
Spione bedient, da man in England der Meinung iſt, daß 
fie nicht unbedingt zuverläſſig ſind. Es iſt zu oft vorgekom⸗ 
men, daß eine Frau ſich durch unvorhergeſehene Gefühls- 
dinge beſtimmen läßt. Auch kann das Auftreten einer 
Frau unter Umſtänden von vornherein verdächtig ſein. 

So ſpukt noch allenthalben das Geſpenſt des vergange⸗ 
nen Weltkrieges in den Ländern herum. Viele aber haben 
ihn allzuſchnell vergeſſen und freuen ſich ſchon auf den 
nächſten. S. Zenker. 


Indianerfulfur vor 10000 Fahren 


In den Höhlen finden wir gewaltige und bedeutſame 
Kulturdenkmäler, die hunderttauſend Jahre alt ſind oder 
gar noch ein höheres Alter haben. Die Zeichnungen und 
Skulpturen, die uns aus uralter, vorgeſchichtlicher Zeit er: 
halten ſind, weiſen darauf hin, daß unſere Urahnen ſchon 
hervorragende Zeugniſſe des Geiſtes geſchaffen haben. Trotz⸗ 
dem iſt es, wie d ſtronom Robert Henſeling, Potsdam, 
in einem Vortrag Über Aſtrologie als Quelle der Kultur 
ausführte, möglich, das älteſte Datum der Weltgeſchichte, 
wenn auch nicht der Kulturgeſchichte zu beſtimmen. Die 
Möglichkeit hierzu bietet uns der berühmte Maya⸗Kalender, 
der ſich in Dresden befindet. Er bringt das Anfangsdatum 
aller Maya⸗Zeitrechnung, und dieſes Datum iſt der 2. Juni 
des Jahres 8498 v. Chr. Da wir jetzt 1932 zählen, ſo iſt die 
Weltgeſchichte genau 10 430 Jahre alt, oder vielmehr iſt ſie 
ſeit 10 430 Jahren bekannt. Schon vorher gab es tauſend⸗ 
fache Geſchehniſſe, aber kein Volk der Erde hat ſie aufgezeich⸗ 
net oder ihre Zeitangaben beſtimmt. Es fragt ſich nun, ob 
dieſes Datum richtig iſt. Das kann nur dann der Fall ſein, 

wenn das große Indianervolk der Mayas in Zentralamerika 
bereits die Fähigkeiten gehabt hat, die Zeiten nach den Ge: 
ſtirnen zu beſtimmen. In dieſer Beziehung aber waren 
die Mayas Meiſter. Die Mayas hatten einen Kalender, 


der viel genauer war als der julianiſche, trotzdem er” fait 


9000 Jahre älter iſt. Aus dem Maya-Koder in Dresden er: 
kennen wir, daß dieſes alte Indianervolk eine Kenntnis 
der Geſtirnbewegung hatte, die ſelbſt für unſere Zeit ganz 
erſtaunlich iſt. Auch die Griechen und Aegypter und andere 
alte Völker waren gute Kenner der Geſtirne, aber nur für 
ihre Zeit. An den heutigen Erkenntniſſen gemeſſen waren 
ihre Forſchungen gering. Die Mayas dagegen waren Aſtro⸗ 
nomen, deren Geſtirnkenntnis nicht nur annähernd, ſondern 
vollkommen den beſten Werten gleicht, mit denen heute die 
Aſtronomie rechnet. Darum kann man mit Fug und Recht 
lagen, daß das älteſte Datum der Weltgeſchichte tatiächlich 
der 2. Juni 8498 iſt. Gegenüber dieſer uralten Kultur iſt 
die der Aegypter geradezu modern zu nennen. Die alten 
amerikaniſchen Völker haben überhaupt, wie dazu zu ſagen 
ilt, ich ſchon in unvorſtellbar frühen Zeiten durch gewaltige 
Kulturdenkmäler ausgezeichnet. Es ſei nur an die Auf⸗ 
deckung der gewaltigen Peuan erinnert. die mindeſtens 
10000 Jahre alt ſind und zum Teil aus ungeheuren Blöcken 
beſtehen, deren Bewegung heute noch Schwierigkeiten machen 
würde. Es waren Sternwarten, die aus der Urzeit der 
Menſchheit ſtammen Auch die Mayas haben eine hoch 
entwickelte Architektur, die die Ruinen von Uxmal, Ate, 
Izamal, Naxchalan und viele andere beweiſen. Sie hatten 
fernerhin eine ſeltſame Bilderſchrift, die ſo rätſelhaft iſt, 
daß ſie auch heut noch nicht völlig entziffert werden konnte, 
obwohl es bereits vollſtändige Maya⸗Alphabete gibt. Da⸗ 
mit ſind aber die erhaltenen Inſchriften der Mayas nicht 
völlig zu leſen. Die Hieroglyphen der Mayas unterſcheiden 
ſich in dieſer Beziehung von denen der Aegypter, die leicht 
enträtſelt werden konnten, nachdem einmal der erſte Schritt 
dazu von Champollion vor 100 Jahren gemacht worden iſt, 
als er den Königsnamen Ptolemäus enträtſelte. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die hohe Kenntnis der Mayas und der 
alten Völker von den Sternen auch auf ihre Kultur einen 
bedeutſamen Einfluß haben mußte, und in dieſem Sinne 
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gefährlichſten Beſtien auf, die Ozeane bergen. 
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kann man ſagen, daß die Aſtrologie, die damals die Stern⸗ 


kurze darstellte, die Quelle der Kultur iſt. Sie hat mit 


der ».utigen Aſtrologie allerdings nichts gemeinſam. 


Die Entdederin von Joſeph Kainz 


Lange ſchon weilt der große Schauſpieler Joſeph Kainz 
nicht mehr unter den Lebenden, aber erſt jetzt wird bekannt, 
wer jeinerzeit ſeinen Ruhm begründet und dieſen Mann ent⸗ 
deckt hat. Seine Entdeckerin, lebt noch heute in Wien und 
hat dort bereits ihren 90. Geburtstag gefeiert. Bei dieſer 
Gelegenheit hat ſie von ihren einſtigen Beziehungen zu Kainz 
geſprochen. Es handelt ſich um Valerie Grey, die frühere 
Leiterin des Greyſchen Theaters in Wien. Im Jahre 1873 
wohnte ſie einer Vorſtellung des Sulkowski⸗Theaters bei. 
Hier fiel ihr ein junger Schauſpieler in einer kleinen {.olle 
auf. Sie holte ſich ihn dann als Statiſten an ihr eigenes 
Theater und fand ihre Vermutung, daß er über ungewöhn⸗ 
liches Talent verfüge, beſtätigt. Sie fetzte ſich mit ſeinen 
Eltern in Verbindung und erbot ſich, ſeine Ausbildung zu be⸗ 
ſtreiten, um ſeine Bühnenlaufbahn zu ſichern. Aber der 
Vater des jungen Mannes widerſetzte ſich ihrem Vorſchlag 
heftig, da er aus ſeinem Sohn einen Kaufmann machen 
wollte Nur die Mutter hatte für die künſtleriſchen Pläne 
Verſtändnis und ſetzten ihren Kopf bei dein Manne durch. 
Valerie Grey tat, was ſie konnte und hatte die Freude, ihren 
Schützling ſehr ſchnell Karriere machen zu ſehen. Leider ſind 
die zahlreichen Briefe, die Joſeph Kainz ſeiner Wohltäterin 
im Laufe der Jahre geſchrieben hat, ihr geſtohlen worden. 


Im Paradies der Menſchenhaie 


Auf ſtiller Inſel im Stillen Ozean 
Lebenſpenderin Meer 


Auf einer Inſel des Stillen Ozeans, die zur 
Tubai⸗Gruppe gehört, wurden Eingeborene ent⸗ 
deckt, die Haifiſchanbeter ſind. - 


Oſtwärts von Maehujett-Riff, mitten in den warmen 
Strömungen des Südäquatorials, liegen kleine Felsgruppen 
im Stillen Ozean: die letzten Ausläufer der Südſeeinſeln. 
Selten paſſiert ein Dampfer dieſe Küſten. Es ſind meiſt 
Walfänger. Die Eingeborenen kennen die ſchlingernden, 
rauchſpeienden, ſtampfenden Ungeheuer faſt nur aus der 
Ferne, wenn ſie mit der Regelmäßigkeit des Mondwechſels 
vorüberziehen, im Pendelverkehr zwiſchen Auckland und 
Kalifornien. 

Faſt unberührt liegt das Land; nur auf der größten 
dieſer Inſeln leben einige Europäer: Miſſionare, Beamte, 
meiſt Franzoſen. Ab und zu wendet ein alter Segler den 
Kurs und hält auf eine der Inſeln zu. Legt das Schiff 
an, ſo ſtehen die Eingeborenen, Männer, Frauen und 
Kinder, am Strande, tauſchen köſtliche Früchte ein und 
handeln mit dem Wenigen, was die heiße Erde dieſer Zone 


trägt. 
Das Gratisfeſtmahl aus der Südſee. 


Fruchtbar iſt das Land auf den Tubai⸗Inſeln, frucht⸗ 
barer noch iſt die See! Alljährlich ſteigt der Paolowurm 
oder richtiger ein Teil von ihm, aus der Tiefe des Meeres 
empor und verhilft den Eingeborenen zu ihren großen Feſt⸗ 
ſchmäuſen. Große, lachsartige Fiſche können im ſeichten 


und lauen Waſſer von den Strandfelſen aus mit Speeren 


gefiſcht werden. Bunte Muſcheln ſchwemmt das Meer an 
die Geſtade. Das Meer iſt den Bewohnern dieſer Eilande 
unerſchöpfliche Lebensſpenderin. Deshalb lieben die brau- 
nen Menſchen der Südſee das Waſſer weit mehr noch als 
ihr Land. In ihren Geſängen und Tänzen, in der Muſik 
und in ihren Lebensgewohnheiten iſt der Rhythmus der 
See zu ſpüren. Sie verehren das Meer in einem primi⸗ 
tiven Kult barbariſchſter Religion und erheben es zur Gott⸗ 
heit ihres Glaubens. an 
Die Menſchenjäger. 5 

Fruchtbar iſt die See, aber auch furchtbar zugleich! 
Wenn die Eingeborenen mit Netzen und Harpunen in 
kleinen, flinken Booten zum Fiſchfang hinausfahren, wenn 
die Segler ſich der Küſte nähern, dann ſteigen plötzlich und 
unvermittelt aus den Tiefen der See die grimmigſten und 
In Rudeln 
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und vereinzelt find ſie plötzlich zur Stelle. Beute witternd | trägt, noch eine andere Frau oder gar zwei in ſeinen Haus⸗ 
und ungerufen, die Blau⸗ oder Menſchenhaie! Unermüdlich, ſtand aufzunehmen. Er darf es aber nur, wenn die erſte 
hungrig, in tagelanger Wanderung durch die lange Dünung Gattin einwilligt, was fie allerdings, dem Brauche gemäß, 
des Ozeans, verfolgen ſie die ſich der Küſte nähernden meiſtens tut. f 


Te nn es eingeborenen. 3 iſe 

auern jie ihre Beute und ziehen weite, unregelmäßige Kreiſe p 
räfidententochfer geht auf 

Abenkeuer aus 


um Schiffe und Boote. Wie ein Warnungsſchild ragt über⸗ 
all die ſchwarze. dreieckige Rückenfloſſe aus dem Waſſer 

Nomantiſche Flucht aus Wimbledon 
Der Abſtecher durch die Welt 


heraus, feindliche Splittſegel vom Winde, jedem Beobachter 
ſofort den Standort der gefräßigen Tiere verratend. 


Gefräßige Gottheiten. 


Dieſe Haie die das Meer immer und immer wieder 
gegen die Menſchen ausipeit, find auf einigen der Tubai⸗ 
Inſeln Gegenſtand höchſter religiöſer Verehrung geworden. 
Kürzlich wurde hier eine der merkwürdigſten Sekten, die die 
Menſchengeſchichte kennt. entdeckt; die ſogenannten Naub⸗ 
fiſch⸗ oder Haiandeter. Dieſe Sektierer verehren die Hyänen 
des Meeres abgöttiſch. Einmal im Monat werden den un⸗ 
heimlichen Gottheiten Opfer dargebracht. Den Mitgliedern 
dieſes religiöien Bundes iſt es unterjagt, auch bei Lebens⸗ 
gefahr einen Hai anzugreifen oder gar zu töten. Mit fana⸗ 
tiſchem Eifer werden den Haien Tieropfer, meiſt Hunde und 
Schweine, vorgeworfen; in früherer Zeit fielen auch zahl⸗ 
reiche Menſchenleben dem Haiwahn der Eingeborenen zum 
Opfer. Die Sekte beſitzt eine größere Macht über ihre An⸗ 
hänger, als ſie wohl jemals eine kirchliche Inſtitution ge⸗ 
habt hat. 5 

SHatfiſchamulette der kommende Modeſchrei? 


Amulette von Haifiſchzähnen und Knochen ſtehen hoch 
im Preis. Vor allem dann, wenn ſie der Schamane bei den 
nächtlichen Opferfeſten geweiht hat. Eingeborene, die dutch 
den Biß eines Haies verletzt worden find, genfeßen ſehr 
hohes Anſehen, fie ſpielen ofk die Rolle von Apoſteln. Na⸗ 
türlich bekommt der eigenartige Kult der Haifiſchanbeter 
den Haifiſchen ſehr gut. Um die Inſeln wimmelt es von 
dreiſten Haien. Während der Opfertage finden Prozeſſionen 
am Strande ſtatt, vor dem Mannbarkeitsfeſte werden be⸗ 
ſonders reichliche Tieropfer ins Meer geworfen und damit 
die „heiligen Haie“ gefüttert. Der Kult erinnert lebhaft 
an die Behandlung der Abgottſchlangen in Aegypten, oder 
an den weit harmloſeren der heiligen indiſchen Kühe. Oft 
iſt es paſſiert, daß bei den Tänzen am Strande einer der 
fanatiſierten Tänzer plötzlich ins Waſſer lief, um nie wieder 
zurückzukehren. Die „heiligen Haie“ hatten es vorgezogen, 
ihn zu verſpeiſen! a 


Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes von London. Sie 
heißt Elena de Araujo und iſt die Tochter des früheren 
Staatspräſidenten von San Salvador, der ſeit ſeiner Amts⸗ 
niederlegung in England lebt. Das auffallend ſchöne und 
ehr abenteuerluſtige Mädchen wurde ſeit einem Jahr in 
inem Inſtitut von Wimbledon erzogen, wo ſie unter ſtren⸗ 
ger Aufſicht ſtand, da ſie esel Neigungen gezeigt 
hatte, ſich ſelbſtändig zu machen und auf eigene Fauſt einen 
Abſtecher durch die Welt zu unternehmen. Das hinderte 
die romantiſch veranlagte Elena nicht, vor einigen Tagen 
spurlos zu verſchwinden und ſie, wie ſpäter herauskam, über 
Frankreich nach Portugal einzuſchiffen. unterwegs wurde 
te als blinder Paſſagier entdeckt, und ſo endete die Flucht 
in Liſſabon, beim Konſul von San Salvador, wohin man 


die junge Dame brachte. ; 
Portugal, das Land ihrer Ame. 


Elena de Araujo verlor auch nach dieſer mißglückten 
Flucht ihren Mut nicht, ſondern empfing ſofort die Bericht⸗ 
erſtatter verſchiedener engliſcher Zeitungen, um ihnen mit⸗ 
8 daß fie nicht daran denke, in das „Kloſter“ von 

Fimbledon, wie fie ihre Schule nannte, zurückzukehren Sie 
erzählte, daß ſie ſeit jeher eine beſondere Vorliebe für 
Abenteuerromane hatte. Sie kannte ſich nichts Schöneres 
vorſtellen als ein freies, ungebundenes Leben in der Wildnis 
oder auf dem Meere. Deshalb verſchaffte ſie ſich trotz der 
ſtrengen Kontrolle in der Schule einige Bücher. darunter 
eines, deſſen Handlung in Portugal ſpielte. 

Das junge Mädchen gewann aus dieſem Buche den 
Eindruck, daß Portugal ein Land ſei, wo die Sonne nie 
mals untergeht und alle Menſchen Meerfahrer find. Der 
Gedanke an dieſes herrliche Land ließ ihr keine Ruhe mehr; 
fie träumte unausgeſetzt davon, dorthin 3 und an 
Seite der ſeetüchtigen Portugieſen ein abenteuerliches Le⸗ 
ben zu führen. au 


Der verhängnisvolle Golf von Biscaya. 


Langſam, aber ſicher bereitete die junge Elena ihre 
Flucht vor. Sie ſparte von ihrem Taſchengeld einige Pfund 
Sterling, ließ ſich von ihrem Vater ihren Paß geben, unter 
dem Vorwand, daß fie. ihn im Inſtitut vorlegen müſſe und 
ſtudierte eifrig die Reiſewege nach Frankreich. Eines 
Nachts ſchlich ſie unbemerkt aus dem Inſtitut und fuhr mit 
einem direkten Zug an die füdengliſche Küſte. Dort ver⸗ 
barg fie ſich auf einem Fiſcherboot, das, wie fie ausgekund⸗ 
ſchaftet hatte, die Reiſe nach Nantes antreten ſollte. 

Die wagemutige Präſidententochter hatte Glück. ‚Un 
bemerkt verbrachte fie die mehrktündige Seefahrt zwiſchen 
Kiſten und Paketen und erreichte die franzöſiſche Küſte. 
Dort gelang es ihr, das Fiſcherboot rechtzeitig zu verlaſſen 
und die Stadt Nantes zu beſuchen Sie veriorgte ſich mit 
Mundvorrat und begab ſich dann in den Hafen, wo ſie ſich 
mit verſchiedenen Matrojen in Geſpräche einließ, um 
herauszubekommen, welches Schiff am eheſten nach Portugal 
jahren würde. 


der Eskimo auf Ireiersfüßen 


Andere Länder, andere Sitten. Mit einer ſymboliſchen 
Anſpielung pflegt das Eskimomädchen öffentlich kundzutun, 
daß fie gewillt iſt. in den Stand der Ehe zu treten. Wenn 
die junge Dame ſechzehn oder ſiebzehn Jahre alt geworden 
iſt, zeigt ſie ſich in der Oeffentlichkeit mit einem Sack über 
den Schultern; ein zarter Wink an die Intereſſenten, daß 
ſie bereit iſt, ſich zu verehelichen, denn in dieſem Sack tragen 
die Eskimofrauen ihre kleinen Kinder. Der junge Mann, 
dem das Mädchen gefällt und der Gnade bei ihr findet, darf 
es dann wagen, bei ihrer Familie einzukehren. Es iſt Sitte, 
daß er dabei keine Ungeduld zeigt und zu keinem Menſchen 
von ſeinen Heiratsplänen ſpricht. Ebeuſo iſt es Pflicht der 
Höflichkeit, ihn nicht zu fragen, obwohl jedermann genau 
weiß, in welcher Abſicht er ſich auf den Weg macht. Auf 
Umwegen kehrt er dann bei ſeinem künftigen Schwieger⸗ 
vater ein. Die Etikette will, daß er einige Zeit ſchweigt und 
Zurückhaltung übt und nichts von ſeinen Abſichten ver⸗ 
lauten läßt. Sobald ihm das junge Mädchen zugeſprochen 
iſt, pn er noch einige Zeit bleiben, bevor er das Wort an 
.jie richtet. Die Erwählte verfolgt von ihrem Winkel aus 
alle Formalitäten des Eskimobrauches und legt fi ſtrengſte 
Zurückhaltung auf bis zu dem Augenblick, da ſie das 
Schlittengeſpann in ihre neue Heimat entführt. Damit be⸗ 
ginnt die Hochzeitsreiſe. die das Brautpaar in die Hütte 
des Mannes bringt. In der Morgenfrühe wechſeln die 
beiden jungen Leute ihr erſtes zärtliches Wort und reiben 
ſich die Najen, um ihre Liebe und ihr Einverſtändnis aus⸗ 
zudrücken. Hochzeitsgeſchenke gibt es bei den Eskimos nicht. 
Der Mann iſt der Herr im Hauſe, was aber nicht bedeutet, 
daß er ſeiner Frau in jedem Falle ſeinen Willen aufzwin⸗“ 
gen kann. Es könnte ſein, daß er eines Tages Verlangen 


Der piratenhafte Eindruck. 


„Die Matroſen gaben dem ſchönen Mädchen bereitwilligſt 
Auskunft und bald erfuhr ſie, daß der engliſche Dampfer 


Liſſabon antreten werde. Sie ſah ſich dieſes Schiff an und 
ſtellte feſt, daß es einen „piratenhaften“ Eindruck machte. 
Endlich glaubte ſie ſich am Ziele ihrer Wünſche: Abenteuer 
zu finden und mit echten Seeräubern Bekanntſchaft zu 
machen. Wiederum gelang es ihr, unbemerkt das Schiff zu 
betreten und ſich in einem Verſchlag zu verſtecken. 


Ein achtzehnjähriges Mädchen ſteht augenblicklich im i 


„Shoal⸗Fiſher“ noch am ſelben Tag die Seefahrt nach 


So begann auch dieſe Reiſe unter günſtigen Vorzeichen. f 
Erſt im Golf von Biscaya wurden die Pläne des jungen 
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Mädchens vereitelt. Dort erhob ſich nämlich ein furchtbarer Mit ſpitzbübiſchem Siegerlächeln gehen ſie aufeinander 
Sturm, der Elena zwang, ihr Verſteck zu verlaſſen und ſich zu. 


auf der Kommandobrücke zu zeigen. Dort ſollte ſie eine „Hallo, old boy!“ ſchreit Jack. 

große Enttäuſchung erleben; denn der Kapitän entpuppte „Hallo, old boy!“ ſchreit Jim und läßt ſeinen Blick ab⸗ 
ſich keineswegs als ein tollkühner Pirat und Frauenent⸗wärts wandern. Und fein Blick wird ſtarr 

führer, ſondern erkundigte ſich ſehr genau nach der Her: Und dann jagt er aus tiefſtem Herzen: 

kunft des Mädchens und begleitete ſie ſofort nach der An⸗ „Jack, du biſt doch das größte Kamel in ganz USA.! 
kunft in Liſſabon zu dem Konſul von San Salvador. Du haſt ja bloß am linken Fuß einen neuen Stiefel an. 


Elena de Araujo hat ihren Eltern auf dem Weg über [And am rechten haſt du deinen alten Stiefel...“ H. Seifert. 
Jahr in 0 1 a & ie noch er 
Jahr in England jtudieren, dann aber die wei; un 3451 1 z 
Mitteleuropa aufſuchen wolle, um die Welt kennen zu Gymnaſiaſtinnen als Pfandobjekt 
lernen. Von Portugal will ſie offenbar nichts mehr wiſſen, Aus Torda (Rumänien) wird berichtet: Das Elend 
denn ſie wird ſich in den nächſten Tagen nach England ein⸗ der aktiven und der in Ruheſtand befindlichen Beamten, 
ſchiffen, wo ſie immerhin als „berühmte“ Ausreißerin | das infolge der um Monate nachhinkenden Gehaltszahlun⸗ 
empfangen werden wird. gen eine Plage für das ganze Land darſtellt, hat auch auf 
dem Gebiete des Schulweſens zu unmöglichen Zuſtänden 
geführt. Im hieſigen Mädchenlyzeum, das zugleich Inter⸗ i 
Das Kamel nat iſt und zahlreiche Schülerinnen beherbergt, deren Ange⸗ 9 


2 — 


— und Se Big — dia gr ee =. 7555 Vd 
la in einer alten Zeitung. e Zeiten waren jetz 5 2 
für zwei jo ehrliche, brave Burſchen wie Jim und Jack! | Rätiel Ede 
Plötzlich ſtieß Jim ſeinen Kumpan an: 
„Du, old boy, hör mal zu! Hier leſe ich eben im 
 „Herlad“ eine feine Sache. Da iſt einer in ein Schuhge⸗ 
ſchäft gegangen und hat Schuhe kaufen wollen. Sie haben. 
ihn in einen Seſſel geſetzt, haben Schuhe geſchleppt gebracht, 
und er hat anprobiert. Wie ein Paar ihm beſonders gut 
gepaßt hat, hat die Verkäuferin zu ihm geſagt, er ſolle mal 
ein paar Schritte drin gehen, damit er auch ganz ſicher weiß, 
ob ſie gut ſitzen. Nun, er iſt aufgeſtanden, iſt einmal im 
Laden auf und ab gegangen, und wie er gerade an der Tür 
avorbeiſpaziert, geht die mit einm Male auf, ein Gentleman 
kommt herein und haut zum allgemeinen Entſetzen unſerem 
Freund eine ſaftige Ohrfeige herunter. Dann reißt er aus, 
was ihn die Beine tragen. Na, unſer Mann, nicht faul. ihm 
nach. Mit den neuen Schuhen an den Füßen. Und die 
im Schuhladen warten jetzt noch darauf, daß er zurüd- 


„Na und?“ fragt Jack harmlos. 

„Was, na und? Na, Menſch, haſt du denn nicht ge⸗ 
merkt, daß das zwiſchen den beiden eine abgekartete Sache 
war um billig zu neuen Schuhen zu kommen?“ 

Jetzt erſt kapiert Jack und iſt begeiſtert. 

Dann wirft er einen Blick auf ſeine ausgetretenen und 
zeriſſenen Schuhe und jagt: 

„Ich könnte eigentlich auch ein Paar neue Schuhe 
gebrauchen.“ 

„Abgemacht!“ ſagt Jim, der gute Kamerad. 2 

Und ſie leſen noch einmal genau die ganze Geſchichte 
durch und entwerfen danach ihren, Feldzugsplan. 

* 


5 N, ö 2 Waagerecht: 1. Bühnenwerk, 4. Lichtspielhaus, g. Nacht⸗ 
Zwei Stunden ſpäter betritt Jack das Schuhgeſchäft von | rogel, 7. Bibliſche Perſon. 9. Wie vor, 11. Spielkarte, 12. Wald: 5 
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robier — ; 10 1 
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5 erhebt ſich Beförderungsmittel. 
den mit wankenden Knien zur Tür. j 2 5 2 
Jim hat draußen ſchon gewartet.” Reißt die Tür auf, Auflöſung des Gedantentrainings 


macht einen ſchnellen Schritt in den Laden hinein und haut „Gaudeamus igifur“ 
—.— rn Jack die nun programmäßig fällige Ohrfeige Die fünf Fehler bezo. Hawabeſcheinlichteiten find: 
Und wie ein Blitz iſt er auf und davon. 1. Alle Studenten tragen das Studentenband verkehrt. 
„Ha!“ ſchreit Jack auf, gibt ſich einen mächtigen Ruck 2. Einer der Studenten hat eine Zigarre im Mund, während 
und ſauſt ihm nach. f er 1 5 rm enge 8 pe — 8 hat. 
Die im Schuhladen f verblüfft. Die Stellung der Mondſichel if i net. g 
Alles hat großartig — rg * 4. Die Pedale des Fahrrads ſind durch die Kette, ſtatt mit 
Zehn Minuten danach treffen ſich Verfolger und Ber: | dem Hinterrad, mit dem Vorderrad verbunden. AR 
ee wie verabredet etliche Straßen weiter, an der Ecke 5. Der Dreifuß, auf dem das Bierfaß ruht. muß mit dem 
und 12. Avenue. a dritten Bein auch auf die Erde reichen. 
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hörige außerſtande ſind, das Schulgeld zu bezahlen, hat die 
Direktion nun den draſtiſchen Beſchluß gefaßt, ſechsunddrei⸗ 
ßig interne Zöglinge einfach nich in die Ferien zu ſchicken, 
ſondern ſolange bei „Tintenſuppe“ und „Papierknödeln“ als 


Pfandobjekte zurückzubehalten. bis die fälligen Schulgelder 


erlegt worden find. Es iſt noch nicht bekannt. ob auch 
andere Lehranſtalten dieſe für Kinder wie für Eltern recht 
ſchmerzliche Metheden befolgen wollen, immerhin iſt es 
eigenartig, daß für die Sünden der früheren rumäniſchen 
Regierungen unſchuldige junge Mädchen büßen ſollen. 


Bankrott. 

Die Menſchheit ſteht vor einem Rätſel. Während die Pro⸗ 
duktivkräfte der Wirtſchaft zu höchſter Vollendung entwickelt 
find, verſagt die Warenverſorgung ihren Dienſt. Während die 
Erde den Ueberfluß ihrer Ernten kaum tragen kann, müſſen 
Millionen darben und hungern. Während alle Bedingungen 


gegeben ſind, um allen Menſchen ein wohlverſorgtes, friedliches 


und glückliches Daſein zu bieten, tritt plötzlich die Weltkriſe 
ein, beginnt der allgemeine Verfall, droht der Untergang der 
Menſchheit. N 


Arabiſche Sprichwörter. 


Wenn die Eule ihm was einbringen würde, würde der 
Jäger ſie nicht übergehen (Eulen werden in Arabien nicht 
geſchoſſen). * 

Wenn man den Hund zur Jagd treiben muß, verzichte man 
lieber auf den Hund und auf ſeine Jagd. 

Jedes Schaf hängt an ſeinem eigenen Knöchel (die geſchlach⸗ 
teten Sammel werden an ihren Knöcheln aufgehängt). 

Dem Skorpion nahe nicht, bei der Schlange ſchlafe und 
träume. 

Ein Dieb, der im Hauſe iſt lein Hausdieb), kann nicht be⸗ 
wacht werden. 

Mit dem Sturze des Gelehrten ſtürzt die Welt. 


e geben wir Kunde vom Ableben unseres 
Obmannes, des Herrn 


Adalbert Köstler 


der im Alter von 42 Jahren nach kurzer, schwerer Krank- 
heit am 31. Juli 1. J. sanft im Herrn entschlafen ist. 

Er gehörte zu den Gründern unserer Genossenschaft 
und seine ganze Kraft stellte er in ihren Dienst. 

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten. 


Machliniec, den 31. Juli 1932, 
Molkereigenossenschaft Machliniec. 


Spar- und Darlehens kaſſenverein 
spöldz. z nieogr. odpow. W Zatoce-Ottenhausen. 


ns NEUAUSGABE DES EM DES 
STEMPELGESETZES 
Steuersynaikus ". Steinhof 


zu d 21. A t 1932 14 U 
® Einladung I Kaſſalokale ſuubtſindenden m Shllerin on f htl. 


Börſenberichkt 


1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs 
29. 7. bis 4. 8. 1932 8.90 
2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco 9 loco Lwöw 


Weizen 3.50 — 24.00 25.50 26.00 vom Gut. 
Weizen 22 00 — 22.50 24.00-24.50 Sammelldg. 
Roggen 17.00 — 17.25 19.00 — 19.25 einheitl. 
Nogg 15.50— 16. 0  17.50—18.00 Sammelldg. 
Mahſgerſte 15.50 — 16.00 17.75 18.25 
Hafer 14.50 — 15.00 
Roggenkleie 8.25 — 8.50 9.00 — 9.50 
Weizenkleie 8.50 — 8.75 9.25 9.75 
3. Molkereiprodukte und Eier im Großverkauf: 
Butter Sahne 24% Milch Eier 
Block Kleinpackung Schock 
29. 7. 32 3.00 3.20 1.00 0.18 3.90 
30. 7. bis 2. 8. 2.80 3.00 1.00 0.18 3.90 
3. 8. 32 2.80 3.00 1.00 0.20 3.80 
4. 8. 32 2.80 3.00 1.00 0.22 3.80 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12. 


Er hat kein Hemd, aber er muß ſeidene Hoſenträger haben. 

Steck' dich nicht zwiſchen die Zwiebel und ihre Schale, du 
wirſt nur ihren ſchlechten Geſtank abbekommen. 

Man bann nicht zwei Melonen in einer Hand tragen. 

Eine Roſe macht keinen Frühling. 

Ein fauler Apfel verdirbt 20 friſche Aepfel, aber 20 friſche 
Aepfel können keinen faulen Apfel geſund machen. 

In der Ebene iſt ſelbſt der Hügel ein Berg. 


Verantwortlicher Schriftleiter: . Jaques Keiper, | Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. z ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
aaklad drukarski, JJ ĩ˙ . z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Sie gibt Ihnen‘ den neuen Gesetzestext 
und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zioly 


Zu haben bei der 


KATT OWITZER BUCHDRUCKEREI 
ul RS | UND V ERLAGS-SPOLKA ARE V ERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 


- "Mitlweida 


Lehre d N (Qeutscniari) 


ordentl. Vollverſammlung Hochſchülerin 


a Mr 1. n 2. Reviſionsbericht. 
3. Geſchäftsbericht. 4. Annahme der X ilanz pro 1931 und . 
Entlaſtung. 5. Verluſtdeckung. 6. Wahlen. 7. Allfälliges. findet Koſt und Quartier 


Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalokal aus. bei Frau Stauffer, LWG w, 


Zatoka⸗Ottenhauſen, den 4. Auguſt 1932. Krasiäskiego 18. 
Achtung Leſer 


1. ingenieurschule Maschinenbau 


(Höhere technische Lehranstalt) en 


2. Maschinenbauschule | Fiugtechnik 
(Technische Lehranstalt) Betrlebswissenschaften 
Programm rostenios 


2 2 2 e DRUCKSACHEN 


Infolge der Krifis und Geld⸗ 
mangel haben wir unſere 
Preiſe bis aufs Minimum her⸗ 
abgeſetzt und verſchicken ein 
ragen guter Ware fajt um⸗ 
ſonſt, weil nur für 11.— ZI. 
und zwar: 3m Wollſtoff, für 
einen eleganten Herrenanzug, 
1 Herrenhemd, 1 Unterhoſe, 
3Wadehandtücher, 1Seidenkra⸗ 
watte. Alles zus. für 11.— 31. 


ee e 
Einjähriger Handelslurs 


für Mädchen über 18 Jahre 


Einlährige Handelsschule 


für Mädchen unter 18 Jahren 
unter Leitung des Prof. M. Christos, Lwöw, Walowa 25. 
Pomoc“ Lodz skr. pezt, 549. 


für Vereine, Gewerbe, Handel und Private liefert 
in sauberster Ausführusg preiswert beikürzestor 
Lieierzeit.Spezialität:Feinste Mehrfarbendrucke 


„VITA” Naklad Drukarski 


Katowice, Kosciuszki 29 . Teleion 2097. 


— — 
verjenben wir per Nachnahme, Dentiche, vergeht bei Euren Einkünfen die 
Heften Adres dba deutschen Geſchüſte u. Handwerker nicht! 


N 


die Klage vor demstaatsgerichtshof 

Reichsgerichtspräſident Bumke führt 

den Vorſitz in der Verhandlung des 

Staatsgerichtshofüber die Klage der 

bisherigen preußiſchen Regierung 
gegen das Reich. 


Olympia 1932 

Der deutſche Starter Miller (München), der 

ſich ſchon bei den Olympiſchen Spielen in 

Amſterdam als Starter auszeichnete, wird in 

Los Angeles vorausſichtlich alleiniger Starter 
der Laufwettbewerbe ſein. 


die Beiſetzung Günther Groenhoffs 
Die Trauerfeier auf dem 7 1 Hauptfriedhof. In ſeiner Heimatſtadt Frankfurt a. M. wurde 
verunglückte Segelflieger Günther Groenhoff feierlich beigeſetzt. Ver⸗ 
treter der Regierung und ſämtlicher deutſcher Flugverbände waren zugegen. U 
grab breitete ein Segelflugzeug, das Groenhoff früher einmal geflogen hat, ſeine Schwingen aus. 


am Donnerstag der todli 


# 


in den Uniformen von 1664 (England beginnt unter Cromwell die erſte Seemacht der Melt zu werden), 
von 1805 (Seeſchlacht von Trafalgar) und 1932. 


Ein neuer Rettungsapparat für Schiffbrüchige 
Ein Bild von der Generalprobe für das große engliſche Marinefeſtſpiel. Britiſche Marineſoldaten Der eigenartige Rettungsapparat, der jetzt von franzöſiſchen 


Matroſen aus drei Jahrhunderten in Reih und Glied 


Im Hintergrund eine der hiſtoriſchen Fregatten. 


3 


5 In Ahrensdorf bei Berlin hat ein ehemaliger 


e der deutſchen Schutztruppe in Süd⸗ 
[4 


Trauerfeier für die Opfer der Niobe ⸗Kataſtrophe 
Ein Bild von dem eindrucksvollen Feldgottesdienſt, den 
die Marinegarniſon Swinemünde am Oſtſeeſtrand für 


die mit dem Segelſchulſchiff Niobe verſunkenen Kame⸗ 
raden abhielt. 


weſtafrika ein Negerdorf errichtet, in dem alljähr⸗ 
li eine große Anzahl von Berlinern ihre Sommer⸗ 
ferien verbringt. Jede Familie hat ihren eigenen 
kleinen Kral, den ſie jedoch nur zum Schlafen be⸗ 
nutzt, denn am Tage liegen die „Neger“ am Lübbe⸗ 
ſee und laſſen ſich von der Sonne ſchmoren. 
Unſere Bilder zeigen (links) einen Teil des Neger⸗ 
dorfs, (rechts) eine „Eingeborenenfamilie“ vor 
ihrer Hütte in Feſtkleidung. 


Ilympia⸗Schnappſchuß 
Der Japaner Tſuruta wird von dem Auſtralier 
„Boy“ Charlton begrüßt, als er nach einem 
Training im Olympiſchen Schwimmſtadion zu 
Los Angeles aus dem Waſſer ſteigt. Beide 
ſind alte Bekannte von den Olympiſchen 
Spielen 1928 in Amſterdam. 


. ; 22 = 
Moderne Mähmaſchine, die jelfttätig die geihniitenen Garben bündelt 


In den meiſten deutſchen Gegenden hat die Getreideernte begonnen und der Landmann hofft auf den 
Lohn für die Mühen und Sorgen eines ganzen Jahres. 


Schwere Unwetter an Englands Küſte 

An der Südküſte Englands herrſcht gegenmürtiß ſchwerer Seegang. Beſonders am Bier 

des berühmten Seebades Brighton bietet die toſenden Brandung — wie auch unſer Bild 
zeigt — einen impoſanten Anblick. 


eber dem Ehren⸗ 


Schiffen ausprobiert wird. Der Apparat ſoll vor allem für nächt⸗ 
liche Hilfeleiſtungen dienen und iſt darum mit ſelbſttätigen Blink⸗ 
lichtern ausgerüſtet. Auf der Suche nach Schiffbüchigen wird er 
an der Unglücksſtelle ins Waſſer niedergelaſſen, wo ihn die herabhängenden Gummibälle tragen. 
Die Schiffbrüchigen können ſich dann an ihm ſo lange halten, bis die Rettungsboote ſie aufnehmen. 


* 


Zwei gute Ehemänner 


Novelle von J. Drault. 


Seit vollen drei Monaten ging Peter Billon nicht mehr ins 
Kaffeehaus. Am Ende der Büroſtunden ergriff er eilig ſeine 
Aktentaſche verabſchiedete ſich raſch von den Kollegen und ſchlug 
ſofort den Weg nach Hauſe ein. 

Sein Bürochef, dem er als Skatpartner beſonders will⸗ 
kommen war, fragte ihn wiederholt nach der Urſache dieſes 
Auskneifens. Billon wollte aber mit dem Geheimnis nicht 
herausrücken. 

„Nur Geduld, lieber Herr Direktor“, ſagte er in ſolchen 
3 „Sobald ich wieder frei bin, werde ich Ihnen alles er⸗ 

ären.“ 

Eines ſchönen Tages kam er freudeſtrahlend ins Büro und 
tief mit einem Seufzer der Erleichterung: 

were endlich .. Von morgen wa könnt ihr wieder bei der 
Skatpartie auf mich rechnen. Tre. Monate habe ich geſpart, 
gabe auf das Kaffeehaus und das Fahren mit der Elektriſchen 
verzichtet, Waſſer ſtatt Bier getrunlen und ein Gemiſch von 
Roter blättern und Hopfen gerauch“, aber jetzt bin ich endlich in 
der Lage, meiner Frau ein kleines Armband zu kaufen. Heute 
ıbend well ich ihr das Geſchenk überreichen.“ 

„Wie? Und deshalb haben Sie ſeit drei Monaten.“ 
nöchte ich endlich wieder haben!“ 

„Nur deshalb, jawohl. Es war mir nicht leicht, das können 
Sie mir glauben.“ 

„Das hätte ich aber wirklich nicht gedacht, daß Ihre Frau 
noch jo verliebt...“ 

„Nicht wegen der Liebe, Herr Direktor! Aber meine Ruhe 

„Das hätte ich aber wirklich nicht gedgacht, daß Ihre Frau 
ſo verpicht iſt auf Schmuckſachen.“ 

„Erpicht könnte ich gerade nicht ſagen; ſie iſt eine gute, 
fleißige und beſcheidene. Frau. Aber ſeit einiger Zeit iſt ein 
großer Wandel mit ihr vor ſich gegangen. Wir haben das Ehe⸗ 
paar Barboteau zu Freunden. Der Mann iſt Kaſſierer bei einer 
bekannten Porzellanfirma und ſie lebten früher, gleich uns, in 
den einfachften Verhältniſſen. Plötzlich aber hat ſich ihre Situ⸗ 
ation von Grund auf verändert. Mit einem kleinen, rotlackier⸗ 
ten Auto hat es begonnen und fand ſeine Fortſetzung mit ele⸗ 
ganteſten Toiletten und allerhand koſtbarem Schmuck. Seither 
iſt meine Frau geradezu rebelliſch „Ja“, ſagte fie immer, „der 
Barboteau, der verſteht es, ſich das Leben einzurichten. Wie er 
das macht, iſt mir ein Rätſel, jedenfalls aber verſteht er's. Es 
geht mir ja nicht um das Auto und die Toiletten oder gar um 
den Schmuck — obwohl auch ich etwas Derartiges gern beſitzen 
möchte — aber wieviel könnte ich für die alten Tage beiſeite 
legen, hätte ich einen Mann wie Barboteau . . .“ 5 

„Mein armer Freund“, ſagte der Chef. „Ich bedaure Sie 
wirkich aufrichtig.“ 

„Die Prüfungszeit iſt aber zu Ende“, erwiderte ſtolz Billon. 


„Dieſer Schmuck bedeutet meine Freiheit, denn glauben Sie mir.“ 


wenn ſie auch jetzt noch mich mit ihrem Barboteau aufziehen 
sollte. dann wird fie etwas erleben.“ 

„Alſo auf morgen, mein Lieber, nicht wahr? Ich werde den 
anderen von der Partie die gute Nachricht überbringen.“ 

Als Billon wieder nach Hauſe kam, fand er vor der Tür 
feinen Freund Barboteau, der gerade anläuten wollte. Sein 
Geſicht war bleich, er zwang ſich eber zu einem Lächeln. 

„Sit dir nicht wohl?“ fragte ihn Billon. 

„Nicht wohl? Nein. Nur iſt mir da eine Sache paſſiert, 
die mich ein bißchen nachdenklich ſtimmt ...“ 

„Erzähle!“ 

„Du weißt doch, was viele Kaſſierer, oder ſagen wir beſſer, 
die meiſten Kaſſierer tun, wenn ſie ein paar Franken brauchen. 
Sie entnehmen ſie eben der Kaſſe.“ 

„Das macht ja nichts Man muß 
geben.“ 

„Sicher, das hab' ich mir auch geſagt. Nur wäre die Sache 
die, daß ich ſie nicht mehr hineingegeben habe.“ 

„“Du wirſt fie halt morgen hineingeben; dann iſt ja alles in 
Ordnung.“ 

„Leicht geſagt, mein Lieber. 
Weißt du auch, wie das vor ſich geht? Man nimmt eine Zeit⸗ 
lang größere Summen und iſt dann plötzlich ganz überraſcht, daß 
in der Kaſſe hundertfünfzigtauſend Frank fehlen. Frag' wen du 
willſt. das iſt ein bekanntes Phänomen.“ 

„Hundertfünfzigtauſend Frank?!“ ſchrie Billon, der meinte, 
ſcchlecht. gehört zu haben. 

„Leider. ungefähr ſoviel. Es wäre ja gar nicht ſo ſchlimm, 
wäre mein Chef nicht daraufgekommen ...“ 

„Na und?“ 

„Um es kurz zu ſagen: er hat Strafanzeige erſtattet. Soeben 
habe ich's aus der Zeitung erfahren.“ 

„Wie? Das hat er getan, ohne von dir Aufklärungen zu 
verlangen?“ 

„Er hat ſie verlangt, aber ſie haben ihn nicht befriedigt. Ich 
konnte ihm nur jagen, was ich dir bereits gejagt habe: daß ich 
über die ganze Sache am erſtaunteſten bin. Im übrigen wollte 
ich den Schaden zum Teil gutmachen und bot als Erſatz den 
Schmuck meiner Frau, ſowie das Auto. Doch meine Frau iſt in 
dem roten Wagen ſamt dem eleganten Jüngling vom fünften 
Stock verſchwunden. Und jo komme ich dich bitten ...“ 

Dir die hundertfünfzigtauſend Frank zu geben?“ rief Billon 
erſchrocken. 

„Nein, um einen Rat.“ 

„Mein armer Barboteau, ich war noch nie in einer ſolchen 
Lage. Und wäre ich es geweſen ...“ 

„So hätteſt du dich umgebracht?“ 

„Nein. Tue das nicht.“ 

„Du kannſt ruhig ſein; ich habe nicht die geringſte Ab⸗ 


„Geh' alſo zur Polizei und ſtelle dich ſelbſt.“ 

„Meinſt du?“ 

„Ja, das wird das vernünftigſte fein. Aber fei jo gut, ſag' 
nicht, daß wir uns kennen!“ 

„Glaubſt du, daß mir das ſchaden würde?“ 

„Vielleicht.“ 

„Ich danke dir für den guten Rat. Alſo, cf Wiederſehen, 
mein Lieber.“ 

„Es gibt zwei Wege“, dachte Billon, „um zu einem Schmuck 
zu kommen; der meine iſt mir lieber. Er iſt zwar mühſamer, 
jedenfalls aber ſicherer.“ 

Als er einttat, kam ihm feine Gattin ſchnaufend und pru⸗ 
ſtend entgegen. Sie ſchwang in den Händen ein Abendblatt und 
ſtottorte: „Schrecklich .. Barbotequ ... In der Zeitung 
Juwelen ... Seine Frau!“ - 


ſie nur wieder hinein» 


RA 


— 


Das muß man aber können. 


„Ich weiß alles“, erwiderte Billon. „Und du, mein Schatz, 
bedenke immer, daß der ehrliche Mittelweg auch ſeine Vorteile 
hat. Schau, da habe ich dir eine Kleinigkeit gebracht!“ 

Und er überreichte ihr den Schmuck. 

Frau Billon ſah anfangs aus, als könnte ſie nicht begreifen. 
Mit weitaufgeriſſenen Augen betrachtete ſie eine Weile ihren 
Gatten und ſtarrte dann auf das einfache Goldarmband wie auf 
ein ſchreckliches Tier. Plötzlich aber begann fie zu ſchreien: 

„Wie, alſo auch du? Auch du willſt es ſo machen wie Bar⸗ 
boteau? Ins Gefängnis zieht es dich? In die Strafkolonie? 
Ins Bagno?“ 


„Aber Luiſe 3 N a 

„Da haſt du die Rechnung ohne mich gemacht, mein Lieber. 
Ich werde dir ſchon zeigen, daß ich keine Frau Barboteau bia. 
Sofort wirſt du den Schmuck dem Juwelier zurücktragen und das 
Geld wieder in die Kaſſe geben, aus der du es genommen haſt“ 

„Aber Luiſe, ich verſichere dir ...“ 

„Sofort, ſage ich, Haft du mich verstanden, Unglückſeliget! 
Biſt du ſchon ſelbſt ſo leichtſinnig, ſo denke wenigſtens an mich 
und unſere Kinder!“ 

Wütend packte ſie ihn beim Kragen und ſetzte ihn mit dem 
Schmuck vor die Tür. 

Den nächſten Tag, als er mit den Freunden wieder beim 
Skatſpiel war, ſagte er zu ſeinem Chef. „Und das iſt der Lohn 
für die jo lange unterbrochene Partie ... Dieſer Lump Bars 
boteau! Drei Monate früher hätte man ihn einſperren müſſen!“ 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Herrn Mordlachers Heimkehr 


Humoreske von 


Mit Herrn Mordlacher war es nicht mehr auszuhalten. 
Zu Hauſe nicht und im Kontor nicht. „Sie müſſen aus⸗ 
ſpannen!“ hatte Prokuriſt Dorſchbein nach einer erregten 
Debatte geſagt, und war ſchleunigſt zur Tür hinausgeflogen. 
Zitternd ſetzte ſich die niedliche Stenotypiſtin Jutta Schulze, 
echteſte Greta⸗Garbo⸗Imitation, an ihre Maſchine, wenn 
ie zum Diktat hereingerufen wurde. Ach, der bärbeißige 
Chef ſah nicht in ihrs dämoniſchen Augen, er wetterte ſo⸗ 
fort darauf los: „Fix, fix, Sie langſame Suſel!“ 

Zu Hauſe aß Herr Mordlacher nur noch allein — von 
unzertrümmbaren Blechtellern, denn nichts ſchmeckte ihm 
mehr: an allen Menſchen und Dingen ließ er auch hier 
ſeinen Aerger aus. Gewiß, die Geſchäftslage war geſpannt, 
aber nicht beſorgniserregend. „Es iſt ſchon die reine Ma⸗ 
nie“, klagte Frau Sibylle Mordlacher dem Hausarzt. Und 
die Tochter Eva beitätigte es: Geſtern habe er Hans⸗ 
Günther von Roſenom verprügelt, 3 verprügelt, 
als er das Pärchen armumſchlungen auf dem Sofa 
vorfand. Dabei ſei ſie doch achtzehn Jahre alt und 
Hans⸗Günther auch beinah erwachſen — — — 

Aber endlich fuhr Herr Jonas Mordlacher. Er ließ 
eln Haus, ſein Kontor, ſein Warenlager im Rüden un 
landete in einem ſtillen bayreriſchen Bergdorf. Dort fing 
er auch an zu krakeelen. — „Hä“, machte der Wirt. „Na, 
dös is mir aber doch a wengerl zu ſaudumm!“ ; 

Mordlacher ſchimpfte einen Tag. Der Wirt konnte es 
beſſer. Am zweiten Tage ſchimpfte der Gaſt ſchon weniger. 
— Als ihn am dritten Tage nach einem kurzen Aufbegehren 
die bayeriſche Wirtsfauſt am Kragen packte und kurzerhand 
zum Fenſter hinaus auf den Miſthaufen fallen ließ — von 
da an wurde Mordlacher ein lächelnder, höflicher Kavalier. 

So ſahen ihn die Angehörigen und Angeſtellten wieder. 

„Bitte, Fräulein Staude kommen Sie doch zum Diktat, 
ſobald es Ihre Zeit erlaubt.“ Und er lächelte. 

„Das ſchmeckt ja entzückend,“ lobte Jonas das Mittag⸗ 
eſſen. Wie oft hatte er früher über Kalbsfilet mit Stan⸗ 
genſpargel geſchimpft. Wenn er aber an die ohne viel 
Delikateſſe zubereiteten Beefſteaks und 8 bei ſeinem 
ſaugroben Bergwirt dachte, mundete es ihm herrlich. 

Der Doktor war stolz: be ich das Richtige getroffen? 
Sie ſind ja wie ausgewechſelt! Ja, es war höchſte Zeit, 
Ferien zu machen. Es geht gut?“ 

„Ja, gewiß — nur ſo ein komiſches Unbehagen.“ 

„Darm? Herz?“ . 


„Nein, ich fühle mich geſund; aber nachts kann ich 


ſchlecht ſchlaſen. Immer wache ich auf, und dann fehlt 
mir etwas; ich weiß nicht recht, was.“ — „Aber wir wollen 
doch nicht hypochondriſch ſein, lieber Herr Mordlacher! Sie 
ſehen ſo prächtig aus und ſind die Ruhe ſelbſt.“ 

Doch auch den anderen war nicht ganz behaglich zu⸗ 
mute. „Man weiß jetzt gar nicht, woran man bei ihm Ir 


„Sie ſind verhaftet!“ | 


Von R. Weyrich. 


Es war beneidenswert, mit wieviel Ausdauer und Sorgfal: 
der gut angezogene Herr die Abendmahlzeit nahm. Er ſaß im 
vornehmen Reſtaurant „Bellevue“, in einer Halbloge nicht weit 
von der Tür entfernt und wählte mit zufrieden lächelndem Ge⸗ 
ſicht eine Speiſe nach der andern. 

Bald mußte der Käſe ſerviert werden, nachdem Robert das 
Eis ſerviert hatte. Der Kellner ſtellte eine Ausleſe an Käſe vor 
den Gaft, rückte lautlos Teller und Besteck und Butterteller zu⸗ 
echt, füllte das Weinglas aus der zweiten Flaſche. 

In dieſem Augenblick trat ein Herr durch die Tür, über⸗ 
blickte den Saal, ging zum Direktor, flüſterte ihm etwas zu, griff 
in die Taſche, zog eine ſchimmernde kleine Marke mit einer 
Nummer und ſchritt dann zu dem einſamen Gaſt, der eben dabei 
war, den letzten Biſſen Käſe in den Mund zu ſchieben. 

„Sie ſind verhaftet!“ ſagte er leiſe, „folgen Sie 
Polizeiwache!“ 

„Wenn Sie die Freundlichkeit hätten, Herr Inſpektor“, ſagte 
der Direktor, „die Zeche...“ 

„Schicken Sie jemanden ins Präſidium, dort wird alles er⸗ 
ledigt werden!“ 

Robert, der Kellner, hatte die Serviette unter den Arm ge 
ſchlagen, die anderen Kellner lächelten. 

„Nun, Eggert“, ſagte auf der Straße der Gaſt zum Detektio, 
„das war heute ein fabelhaftes Diner! Aber wo gehen wir jetzt 
— var du dir ſchon ein Lokal ausgeſucht? Du wirft Hunger 
haben!“ 

„Ne“, ſagte Eggert, „wir müſſen vorſichtig ſein. Ich glaube, 
vom Bellevue folgt uns ein Kellner!“ ’ 

„Zu dumm!“ ſagte der Gaſt. „Im übrigen, wie haft du das 
gemacht, daß du fo genau zum letzten Gang zurechtkamſt? Ich 
denke ſchon die ganze Zeit darüber nach, was geſchehen ſoll, wenn 
wir alle Reſtaurants und Gaſtſtätten beſucht haben werden?“ 

„Tja“, ſagte Eggert und ſah ſich wieder um, ob der Kellner 
noch folgte, „das weiß ich auch nicht.“ . 

„Schade ums Bellevue, man ißt dort ganz ausgezeichnet. 
Ich hätte es dir gern gegönnt! Aber, da fällt mir ein, wie wär 
es mit dem Eden? Man muß das Glück beim Schopf packen, 
heute bin ich in der richtigen Stimmung!“ 

„Eden?“ zögerte der Detektiv, lieber nicht. 
nicht ſo leicht verblüffen. Trotz der Marke!“ 


mir zur 


Alle laſſen ſich 


Alfred Hein. i 


nes Tages kündigt er uns mit freundlichem Lächeln“, 
ſagte der Proturiſt — Und Eva, das Töchterchen, klagte: 
„Daß Hals⸗Günther von Papa geprügelt wurde, war gewiß 
nicht ſchön. Aber da konnte er ſich jagen: Mir iſt unrecht 
ſeſchehen: Herr Mordlacher wird ein ſchlechtes Gewiſſen 
19 und mich dulden. Doch geſtern ſagte Papa mit dem 
öflichſten Ton der Welt: Mein lieber Herr von Roſenow, 
es it Ihnen doch kaum erwünſcht, daß ich mit einmal mit 
Ihrem hochverehrten Herrn Vater unterhalte, wie Sie 
Ihre Studienzeit verbringen?!“ — — 

Und auch Frau Mordlacher meinte, als ſie die Blech⸗ 
teller wegſtellte: „Schließlich war man es ſchon ſo gewohnt.“ 

Früher gab es Fünfminutengewitter und hernach hei⸗ 
teren Sonnenſchein, jeßt herrſchte im Hauſe und im Kontor / 
dauernd höfliche Schwüle. „Wie ein Diplomat benimmt er 
ſich,“ ſtöhnte Prokuriſt Dorſchbein. „Als wäre ich in der 
Geſandtſchaft in Buenos Aires tätig.“ . 

„Ja, und mir zählt er die Tippfehler nach. Früher 
ſchimpfte er dauernd und vergaß über dem Schimpfen nach 
den Fehlern zu ſehen,“ ſeufzte Fräulein Jutta. 

„Wir müfſen ihn reizen!“ 

Dorſchbein vergaß einen wichtigen Auftra 
en. — „Wenn das noch einmal vorkommen Pole — ih 
offe, dies bei Ihrer Tüchtigkeit nicht der Fall ſein 
wird —, ſo bin ich leider gezwungen, Ihnen zu kündigen.“ 

Nicht von früher: Sie Rübenſchwein! — Sie Kamel! 
— Sie duſſeliger Kalbskopf! — — — 

Fräulein Jutta goß aus Verſehen mit Abſicht Tinte 
über ſeinen därmel. — Er lächelte: „Laſſen Sie 
ſich am nächſten Erſten von Dorſchbein zehn Mark ab⸗ 
ziehen — für mein neues Hemd!“ — — 

Sie ſannen und ſannen. Endlich hatten Pe es: Sie 
mußten alle fehlen. Prokuriſt, Sekretärin, Laufjunge, Las 
gerhalter. Da wird ihm die Galle ſchon hochgehen! 

Sie ſetzten ſich in das Reſtaurant dem Kontor gegen⸗ 
über und warteten, daß er loswetterte. Doch Mordlachers 
Stimme erdröhnte nicht. Bald darauf ſahen die Streikenden 
vier Streikbrecher das Haus betreten, . Maß Mordlacher 
vom Arbeitsamt herbeitelephoniert hatte. Maſchinengeklap⸗ 
per begann. Die Wartenden ließen ſchon den Kopf hängen . 

Da — o Wonne: Mordlacher ſchimpfte, fluchte! Brüllte! 

And einer nach dem anderen verließ fliehenden Schrittes 
das Kontor. — Noch immer wetterte Motdlacher über die 
drei duſſeligen Kamele! Und ſchrie: „Dorſchbein! Wo biſt 
du, verdammtes Schwedenaas?“ — 8 Bu ee . 

15 Herr Mordlacher!“ 

„Los ran — ſonſt ſchmeiß ich Sie gleich raus, Sie un⸗ 
raſierter Kaktus!“ — Alles ging endlich wieder ſeinen ge⸗ 
wohnten Gang. Im Kontor. Zu Hauſe. 

Mordlacher aß wieder von Blechtellern. Er ſchimpfte, 
daß die Wände zitterten — ſchlief herrlich. 


zu erledi⸗ 


„Ich verſtehe dich nicht, Eggert, du wirſt plößlich feige! 
Jetzt gelingt es ſchon ſeit einigen Wochen. Du haſt dir dazu noch 
einen prachtvollen kleinen Schnurrbart beigelegt, ich werde es dir 
nachmachen. Glaubſt du, die feinen Lokale ſpüren den Schaden? 
In dieſen Zeiten? Warum tut man nichts für uns? Wer hat 
uns ſitzen laſſen?“ 

„Dennoch!“ ſagte Eggert und bog in eine Gaſſe ab. 

„Wohin?“ fragte der andere. 5 ö 

„Kommiſſariat!“ ſagte Eggert. 

„Biſt du verrückt geworden?“ 

„Leiſer! Der Kellner iſt noch immer hinter uns. Wir gehen 
hinein, fragen irgend etwas Belangloſes und gehen wieder.“ 


„Eſſen?“ 


Der Detektiv trat in den Hausflur. Da fühlte er den Arm 
ſeines Freundes, er fühlte eine Hand, die ihn zurückhielt. 

„Ganz du!“ ſagte er, „dort der Mann, es könnte dein Zwil⸗ 
lingsbruder ſein! Das iſt ſicher der Inſpektor Sacken, der dir o 
ähnlich ſieht!“ N 

„Weshalb ich mir auch einen Schnurrbart wachſen ließ!“ 
lächelte Eggert. . 

„Gehen wir wieder, genug von dem Abenteuer. Komm 
raſch, ehe uns Sacken bemerkt!“ 

In dieſem Augenblick aber drehte ſich Sacklen um. 

„Hat uns ſchon!“ ſagte der Freund zu Eggert, „du biſt ver⸗ 


rückt geworden, hierher zu gehen!“ 


„Gar nicht,“ erwiderte Eggert. „Komm nur weiter. Nun, 
Herr Eggert, hab ich die Rolle nicht gut geſpielt? Genau vor 
dem letzten Gang bin ich ins Bellevue gekommen, beſſer hätten 
Sie es auch nicht gemacht!“ 

„Eggert — Sacken?“ rief der Getäufchte, f 

„Ja“, ſagte der Mann neben ihm, „ich bin der wirkliche 
—— den Sie für Eggert hielten. Die Aehnlichkeit iſt über⸗ 
raſchend.“ 


„Wenn Sie mir noch die fabelhaften Bonbons gegönnt 
hätten!“ ſagte der Dritte, ergeben in ſein Schickſal. | 
„Ich habe Ihnen den letzten Gang nicht vorenthalten, 


Melly. Allerdings hatten Sie ihn nicht beſtellt!“ 
Damit übergab der Detektiv Sacken die beiden dem Kom⸗ 
miſſar. 


* 


